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Gin Ieiermustchub für oberihteiiche Bellwerden 


Die Behandlung der Beſchwerden des Boltsbundes — Entſcheidung noch auf diefer Tagung? 
Vor einer deutſchen Erklärung zur Minderheitsſchulfrage e 


Helaſtungsprobe in Genf 


Mit ſchänen Neden über die Bedeutung des Völker⸗ 
bundes und unter Hinweis auf den guten Willen der in ihm 
vereinigten Nationen, den Frieden zu erhalten, iſt am Mon⸗ 
tag die 50. Ratstagung eröffnet worden. Man hat zweien 
der Staatsmänner, die nicht anweſend ſein können, Briand 
und Streſemann, Anerkennungstelegramme geſandt und iſt 
damit froh, daß für Verſchiebung von Kompromiſſen die 
erſte Möglichkeit gefunden worden iſt. Zwar hatte der 
Völkerbund ſchon ſchwierigere Fragen auf der Tagesord⸗ 

5 nung und hat es immer verſtanden, von ihrem Vorhanden⸗ 
ſein zu ſchweigen, ſie entweder an eine Kommiſſion oder 
nach dem Haag zu überweiſen. Eine ernſthafte Entſcher⸗ 
dung aber wagt er nicht zu treffen, denn er würde ſich ent⸗ 
weder vor der ganzen Welt lächerlich machen, indem die 
Entſcheidung nicht durchgeführt wird oder aber gerade 
wegen dieſer Entſcheidung wird man es in der kritiſchen 
Frage noch ärger treiben. Trifft die Entſcheidung gar 
einen der Natsmächte, jo kann man ſicher ſein, daß ſehr 
höflich, aber entſchieden den vereinigten Nationen deutlich 
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deute einen Eiffgriff in die Souveränität dieſer oder feger 
Großmacht. Wir haben es bei Muſſolinis kleinem Feld⸗ 
zug erlebt, wir ſehen es an der Paſſivität in der chineſiſchen 
Frage und an dem Verſagen der Vermittlung zwiſchen Eng⸗ 
land und Rußland. Dadurch allein, um nur drei Fragen 
herauszugreifen, iſt erwieſen, daß ſich der Völkerbund 
in ſeiner jetzigen Verfaſſung als unſähig erweiſt, kriti⸗ 
ſcher Situationen Herr zu werden. Damit ſoll ſeine Nor⸗ 
wendigkeit abſolut nicht beſtritten werden. 
N Man hat erwartet, daß die fünfzigſte Tagung unter 
einem beſonderen Aufwand vollzogen wird. Und gewiſſe 
Kräfte ſind ſogar der Meinung, daß es praktiſcher wäre, 
die, Macht des Ratsvorſitzenden zu erweitern, um nicht ſo 
viele Tagungen abhalten zu müſſen, denn es fehle ja doch 
die Exekutive, und damit die Möglichkeit, dem Völkerbund 
Geltung zu verſchaffen. Es iſt ein alter Brauch, daß die 
bedeutendſten Völkerbundsvertreter ſich bereits vor der Ta⸗ 
ging treffen und nachträglich erklärt wird, daß fie ſich über 
Richtung und Ziel der zu entſcheidenden Fragen einig ſind. 
Sind aber die anderen Mitbeteiligten uneinig, ſo wird die 
Frage einfach verſchoben, wie man es mit der Abrüſtungs⸗ 
und der Wirtſchaftskonferenz macht. Und die jetzige Tagung 
hat beſonders ſchwere Fragen zu entſcheiden. Da iſt die 
rumäniſche Optantenfrage, die ſchon zum dritten Male auf 
der Tagesordnung ſteht, aber in der man noch keinen Schritt 
weitergekommen iſt, denn ein Mitglied des Völkerbundes 
weigert ſich, die Entſcheidung zu ſeinen Laſten allein zu 
nehmen. Würde es ſich um Zuweiſung von Land handeln, 
ſo müßte es ſchon ſein, aber Regelung von Menſchheits⸗ 
intereſſen, das belaſtet die Souveränität. Dann kommt die 
Sz. Gotthardaffäre, und hier ſpielen zwei der reaktionärſten 
Schrittmacher Europas, Ungarn und Italien, eine Rolle, 
und auch hier wird man es nicht einmal magen, den Schu’ 
. deutlich zu bezeichnen, obwohl er der ganzen Walt 
bekannt iſt. Die Waffenſchiebungen Italiens nach Ungar 
werden wohl einen Berichterſtatter. aber keinen Richter 
finden. Denn der Faſchiſtenhäuptling kümmert ſich ver⸗ 
dammt wenig um die „Lobſprüche“ in Genf, wenn es gegen 
beine Politik geht. Und wie will man Ungarn als auch 
Itolien beſtrafen, wenn man über eine Aechtung hinaus⸗ 
Seren wollte. Dann kommt die polniſch⸗limnuiſche Streit⸗ 
rage, und Herr Woldemaras hat uns in einer Preſſebeſpre⸗ 
ung bereits einen Vorgeſchmack deſſen geliefert, wie er ii) 
die Entſcheidung denkt. Einfach daß auf Grund feiner Rech. s⸗ 
auffaſſung und hiſtoriſcher Begebenheit der Völkerbund 
I weht Ratſchläge aber keine Entſcheidungen treffen 
Tann. Und da Polen nun einmal mit dem „Feldzug“ 
eliglowskis belaſtet iſt, jo wird es eben wegen der 
titiihen Wilnafrage gleichfalls ſich in Schweigen ergehen 
üſſen und auf ſein Necht pochen. — N) 
HOberſchleſien hat das zweifelhafte Vergnügen, nur zu 
oft den Völkerbund zu beſchäftigen. Es wird ſich wohl aber 
kaum jemand finden, der noch Hoffnungen hegt, daß ihm 
on hieraus Gerechtigkeit zuteil wird. Es iſt immer die 
ige Minderheitsfrage, die die polniſchen Behörden auf 
gene Art der Rechtsauslegung praktizieren und wir haben 
5 Recht der Beſchwerden, die leider keine Berückſichtigung 
den und wo ſogar Entſcheidungen getroffen find, iſt die 
luswirkung nachträglich ſchlimmer als es vor der Be⸗ 
ſchwerde der Fall war. Ueberhaupt darf man von dieſem 
Volkerbund nicht erwarten, daß er in Minden geitsfragen zu ! 
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Frage nice zu vermelden 
An Dieje Sngelegenheit be  . — - | 828 
f e „ Henlante Nechtlosmachung der Minderheiten — 


Genf. In der Dienstagſitzung des Völterbundsrates gab der \ 


‚Wohnftaaten zu machen. 


Genf. Der Völkerbundsrat hat in ſeiner Dienstag⸗ 
Sitzung ohne jede fachliche Ausſprache beſchloſſen, für die 
neun oberſchleſiſchen Fragen einen Dreierausſchuß einzu⸗ 
ſetzen, beſtehend aus dem holländiſchen Außenminiſter Vo⸗ 
laerts, dem Vertreter von Columbien, Urutia und dem 
italieniſchen Delegierten Scialoja. Der Ausſchuß wurde be⸗ 
auftragt, noch während dieſer Tagung dem Rat Bor: 
ſchläge für die Entſcheidung der fünf Schulklagen des Deut⸗ 
ſchen Volksbundes in Oberſchleſien vorzulegen. Die Aufgabe des 
Ausſchuſſes beſteht darin, auf Grund der letzten Entſchei⸗ 
dung des Internationalen Haager Schiedsgerichtshofes über die 
Teilnahme an den deutſchen Minderheitsſchulen in Oberſchleſien 
jetzt eine grundſätzliche Regelung zu finden, die 
dann als Muſter für die Zukunft Anwendung finden ſoll. Der 
Bericht des Dreierausſchuſſes wird ſich auf die fünf Klagen des 


Deuiſchen Volksbundes über die deutſchen Minderheitenſchulen 
in Birtultau, 
hütte und Birklenthal beziehen. Berſchterſtatter für die 


in Borſtaß gegen die Minderheiten 


Altdorf, Giraltowitz, Königs⸗ 


griechiſche Völkerbundsdelegierte Politis, der einer der 
bekannteſten internationalen Minderheitenrechtler iſt bei der Er⸗ 
örterung der Klage der albaniſchen Regierung gegen Griechenland 
wegen Verletzung der Minderheitenrechte der albaniſchen Bepöl⸗ 
kerung in Griechenland eine Erklärung ab, in der er ſeine Auf: 
iglfung über die grundſehlichen Rechte und den Schuß 
der Minderheiten ſowie die Entwickelung der Minderhei⸗ 
tenbewegung vor dem Rat darlegte. Politis beſtritt zunöchft 
Albanien jedes Recht auf Grund des Artikels 11 des Völker 
bundspaltes den Völkerbund mit dieſer Minderheitenangelegen⸗ 
beit zu befaſſen. Auf Grund der Minderheitenverträge hätten 
nur die Mitglieder des Rates das Recht, Minderheitenfragen 
vor den Rat zu bringen. Keine Regierung fei berechtigt, iii) 
in die Mirderheitenfregen eines anderen Landes einzumiſchen. 
Das Ziel des Minderheitenſchutzes ſei nicht, dieſen für die Ewig⸗ 
keit weiter beſtehen zu laſſen, ſondern ihm lediglich die Möglichkeit 
zu geben, mit der nationalen Mehrheit des herrſchenden Volles 
zu verſchmel zen. (17) Es ſei vie Pflicht des Völkerbundes. 
allen Beſtrebungen Widerſtand enlgegenzuſetzen, die darauf 
hinauslaufen, die Minderheiten zu einem ewigen Gegner ihrer 
Artikel 11 dürfte deshalb nur daan 
engewandt werden, wenn wirklich große internationale 
Gefahren vorlägen. 
nerpolitiſchen Verhältniſſe anderer Länder müßte ein für allemal 
unmöglich gemacht werden. Die Minderheitenbewegung habe in 
den letzten Jahren eine beunruhigende Entwickelung ge⸗ 
nommen und ſei allmählich zu einer Gefahr geworden. Die Nein: 


derheitenbeſtimmungen der Friedensverträge ſeien lediglich ge⸗ 


macht, um auf dieſem Wege loyal, gewiſſe vorhandene Schwierig⸗ 
keiten zu beſeitigen. Politis beantragte ſodann, den Antrag der 
albaniſchen Regierung vorbehaltlos abzulehnen. 

Nach einer kurzen Erklärung des albaniſchen Delegierten be: 
ſchloß der Rat, den polniſchen Außenminiſter Zaleski mit 
der Abfaſſung eines Berichtes in dieſer Angelegenheit zu beavf— 
tragen, und zwar noch während der Tagung des Rates. 

* g * * g 

Dieſer Beſchluß des Böge sun bsrdtez muß als unmöglid 
bezeichnet werden. Der polniſche Außenminiſter iſt im Rat Ver⸗ 
treter eines Staates, gegen den gegenwärtig beim Ral neun 
verſchiedene Minderheitenklagen laufen. Es erſcheint als völlig 
ausgeſchloſſen, daß der Rat gerade den Außenminiſter Polens, 
eines mit Minderheitenfragen belaſteten Staates als Schieds⸗ 
richter für eine andere Minderheitenfrage einſetzt. Polen 
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irgend einer Regelung kommen wird. Die Vene tut 
gut daran, zu verſuchen, eine andere Lüſung zu finden, denn 
auf den Völkerbund zu warten. Und wir werden es ja bei 


dieſer Tagung erleben, daß man viele Worte, ſchöne Reden 


halten wird, aber keinen Schritt vorwärts tut, um auch Lö⸗ 
ſungen zu finden. So iſt zwar die Belaſtungsprobe in Genf 
ſchwer; aber um je leichter die Möglichkeit von Kompre⸗ 
miſſen, da Streſemann und Briand nicht zugegen ſind, ohne 
die man ſo weitgehende Entſcheidungen nicht treffen kann. 


Es wäre dennoch an der Zeit, an die Regierungen die Frage 
zu richten, wozu dann überhaupt der Völkerbund zuſammen⸗ 


ul. 


tritt, wenn er zu keiner Löſung fähig iſt. 


Die tendenziöſe Einmiſchung in die in 


aberſchleſiſchen Schulfragen iſt der Delegierte von Columbien, 
Urutia. Der holländiſche Außenminiſter ſuchte zunächſt die ihm 
ongebotene Beteiligung an dem Dreierausſchuß abzulehnen 
unter Hinweis auf die außerordentlich ſchwierigen Fragen, mit 
denen ſich der Dreierausſchuß zu beſchäftigen haben wird, nahm 
jedoch ſchließlich den Auftrag des Rates an. : 


Vor einer deutichen Erklärung 
zur Schulfrage 


Genf. Wie von gut unterrichteter Seite mitgeteilt wird, 


ſoll der deutſche Delegierte im Völkerbundsrat bei den kommen⸗ 


den Beratungen über die oberſchleſiſche Schulfrage zu den heu⸗ 
tigen Ausführungen des griechiſchen Delegierten Politis über 
den Minderheitenſchutz und die Minderheiten⸗ 
rechte Stellung nehmen und die von Politis gegebene Aus⸗ 

legung des Minderheitenſchutzes des Völkerbundes zurück 
weiſen. 


Zaleski Borſthender des Minderheitenkomitees? 
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würde ſonſt zum Richter der Minderheitenfragen eingeſetzt wer⸗ 
den, in denen es ſelbſt angeklagt iſt. Die Erklärung des 
griechiſchen Geſandten Politis muß gleichfalls auf das ſchärf ſte 
zurückgewieſen werden. Seine Auslegung des Minder⸗ 
heitenſchutzes durch den Völkerbund ſteht im ſchroffen Widerſpruch 
zu den den Minderheiten gewährleiſteten Rechten und der bes⸗ 
herigen Handhabung des Minderheitenſchutzes. Seine Ausfüß⸗ 
rungen werden ohne Zweifel ſchärfſten Widerſpruch hervorrufen. 
Beſonders erſtaunlich iſt, daß der Rat die Erklärungen Politis 
wortlos angehört hat, ohne ſeinerſeits ſofort eine Berichtigung 
dieſer Auffaſſung im Sinne der bisherigen Minderheitenarbeiten 
des Völkerbundes vorzunehmen. Von deutſcher Seite kann dieſe 
Haltung des Rates und. insbeſondere die Erklärung Politis nur 
mit allergrößtem Befremden aufgenommen werden. Es wird 
eine unabweichbare Aufgabe der deutſchen Regierung ſein, ein 
derartiges Verhalten des Rates für die Zukunft unmöglich zu 
machen und die rechtliche Auffaſſung Politis äber den Minder⸗ 
heitenſchutz für gegenſtandslos zu erklären. 


Einſpruch gegen eine Ernennung Zalesfis 

zum Chef der Minderheifenabteilung 

des Völkerbundes 8 

Genf. Der Präſident des eurppäiſchen Nationalitätenkou⸗ 
greſſes, Dr. Wilfan und der Generalſekretär Tr. Ammende, 
haben anläßlich det bevorſtehenden Ernennung des 
neuen Leiters der Minderheitenabteilung des Völterbundes ein 
Schreiben an den Generalſekretär des Völkerbundes, Sir Eric 
Trummond, gerichtet, in dem Einſpruch gegen die Abſicht des 
Rates erhoben wird, zum Chef der Minderheitenabteilung in 
dem polniſchen Außenminiſter Zaleski den Angehörigen eines 
Staates zu ernennen, der innerhalb ſeiner Bevölkerung ver ⸗ 


ſchiedene Minderheiten beſitze. Die Völkerbundstätigkeit in 


Minderheitenfragen würde nur dann der hohen ihm übertragenen 
Miſſion entſprechen, wenn die Minderheiten uneingeſchränktes 
Vertrauen zu der Unparteilichkeit der Leitung der Minderheiten: 
abteilung haben könnten. a ö 


f Besprechungen 
Staatsſeiretärs v. Schubert in Genf 
Genf. Im Laufe des Dienstag Nachmittag haben zahlreiche 
Einzelunterredungen zwiſchen den Miniftern und Delegierten 
ſtattgefunden. Staatssekretär v. Schubert ſuchte den holländi⸗ 


ſchen Außenminiſter Belaerts van Blokland auf, un 


niit ihm die Regelung der oberſchleſiſchen Schulfragen zu erör⸗ 
tern. Der holländiſche Außenminiſter iſt bekanntlich Mitglied 
des hierfür vom Rat eingeſetzten Dreierausſchuſſes, der ver⸗ 


ſuchen ſoll, eine grundſätzliche Löſung der Frage des Beſuches 


der deutſchen Minderheitsſchulen in Oſtoberſchleſien zu finden. 
Der Antrag des deutſchen Volksbundes wegen der Minderheiten⸗ 


ſchule in Birtultau gilt hierbei als der Schulfall, an deſſen 


Beiſpiel die Frage grundſätzlich geklärt werden ſoll. Nach der 
Entſcheidung des Einzelfalls ſollen dann auch die übrigen An⸗ 


träge des deutſchen Volksbundes über den Beſuch der Minder⸗ 


heitenſchulen geregelt werden. Dieſe Frage wird gegenwärtig 
in Einzelausſprachen zwiſchen der deutſchen Delegation und den 
I Mitgliedern des Dreierkomitees geprüft. 


ille 


Jenkralorgan der Deutſchen Sozia- 
liſtiſchen Arbeikspartei Polens “ 


. 
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ü ſpäten Nachmittag iſt ferner eine Unterredung 
zwiſchen Staatsſekretär von Schubert und Paul Boncour in 
Ausſicht genommen, in der die geſamten ſchwebenden Fragen, 
die polniſch⸗litauiſchen Beziehungen, die oberſchle⸗ 
ſiſche Schulfrage, der ungariſche Optantenſtreit, der Zwi⸗ 
ſchenfall von St. Gotthardt und die Frage der Erweiterung der 
Machtbefugniſſe des Ratspräſidenten erörtert werden ſollen. 


Chamberlain gegen Juſprechung 
des Wilnagebietes an Litauen 


Genf. Der engliſche Außenminiſter Chamberlain machte 
Vertretern der engliſchen Preſſe Mitteilungen über ſeine Stel⸗ 
lungnahme zu den polniſch⸗litauiſchen Fragen. Er 
erklärte, daß er dem litauiſchen Miniſterpräſidenten Woldemaras 
während deſſen Aufenthalt in London keinerlei Zu⸗ 
ſicherungen oder Verſprechungen gemacht habe. Im Ge⸗ 
Er er habe ihm dringend empfohlen, jo ſchnell wie mög: 
ich normale diplomatiſche Beziehungen zu Polen wieder auf⸗ 
zunehmen. England ſtehe den kleinen Nationen wohlwollend 
gegenüber. Es ſei jedoch nicht angängig, daß dieſe die engli⸗ 
ſchen Sympathien mißbrauchten. Chamberlain betonte 
ſodann mit großem Nachdruck, er halte es für einen Wahn⸗ 
ſinn wenn das Wälgagebiet Litauen zugeſprochen wer⸗ 
den würde, da hierdurch eine Quelle fortgeſetzter Unruhen und 
Schwierigkeiten in Oſteuropa geſchaffen würde. Der engliſche 
Außenminiſter erklärte ſodann, die übrigen auf der Tagesord⸗ 
nung der gegenwärtigen Ratsſitzung ſtehenden Fragen hätten 
gegenüber den litauiſch⸗polniſchen Fragen geringere Be 
deutung. 


Die A. S. P. in der P. P. 5. aufgegangen 


Warſchau. Auf Grund vorhergegangener Verhandlungen be⸗ 
trachtet ſich die unter Dr. Drobners Führung beſtehende pol⸗ 
niſche Unabhängige ſozialiſtiſche Partei Polens als aufgelöſt und 
hat nach Konferenzen in Lodz und Czenſtochau ihren Uebertritt 
zur P. P. S. vollzogen. Die Parteileitung der U. S. P. gibt 
dies in einem beſonderen Aufruf bekannt und verwahrt ſich da⸗ 
gegen, daß einzelnen Genoſſen, die den Aobertritt noch nicht voll⸗ 
zogen haben, weiter den Namen der U. S. P. mißbrauchen. 
Gleichzeitig gibt auch die Parteileitung der P. P. S. dieſe Tat⸗ 
ſache in einem offiziellen Kommunikat bekannt und gibt der 
Freude Ausdruck, daß fie im Rahmen ihrer Exekutive bald auch 
die ehemaligen feindlichen Brüder der U. S. P. begrüßen darf. 

Es hat ſich hier ein Schritt vollzogen, auf den wir bereits 
vor zwei Jahren hinwieſen und im Intereſſe des polniſchen Pro⸗ 
letariats iſt dieſer Weg der U. S. P. der einzig richtige ge⸗ 
weſen. Auch wir freuen uns aufrichtig über die Konſolidierung, 
die ſich in Polen im Sozialismus vollzieht. 


Polarforſcher Nordenſkjöld + 
Der bekannte ſchwediſche Geograph Prof. Otto Nordenſkjöld, der 
als Leiter verſchiedener Expeditionen nach beiden Polen hervor⸗ 
getreten iſt, iſt am 2. Juni in Göteborg an den Folgen eines 
Automobilunfalls geſtorben. 


der geheimnispolfe Reiter 


Roman von Zane Grey. 


Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
80) 


Moore wollte ſeine Worte nicht erklären. Mit einer erſtaun⸗ 
lichen Raſchheit, erſtaunlich für einen halb gelähmten Menſchen, 
eilte er zu ſeinem Pferd und ſprang in den Sattel. 

„Ich reite hinunter, Collie. Ich fürchte, daß etwas geſchehen 
iſt ... Ich habe ihn nie verſtanden! Ich habe vergeſſen, wer er 
iſt! Wenn es eine — eine Schießerei oder irgendeinen Zuſammen⸗ 
ſtoß gegeben hat, komme ich dir unterwegs entgegen.“ 

Dann ritt er den Pfad herunter. 

Columbine war ohne Pferd gekommen und machte ſich nun 
zu Fuß auf den Heimweg. Mühſam ſchleppte ſie ſich dahin. Sie 
wußte, daß etwas Schreckliches geſchehen war. Ihr Herz pochte 
langſam und ſchmerzlich; ein ſchwerer Druck laſtete auf ihrer 
Bruſt; tauſend widerſtreitende Gedanken durchzuckten ihr Hirn. 
Sie erinnerte ſich an Wades Geſicht. Wie blind war ſie geweſen! 
Das Gehen erſchöpfte ſie, trotzdem ſie ſo langſam ging. Die Luft 
ſchien von einer düſteren Kälte erfüllt, fremd kamen ihr die alt. 
vertrauten Hänge und Wälder vor, ein wunderlicher Schatten 
lag über dem Tale von White Slides. 

Moore lam ihr nicht entgegen. Sein Schimmel graſte auf 
der Wieſe neben dem erſten Weidengehölz, wo das Sage Valley 
in das größere Tal mündete. Columbine ſtolperte weiter, als ſie 
plötzlich das Pferd erkannte, das Jack geritten hatte — einen 
Fuchs, erſchöpft und ſchaumbedeckt, geſattelt, mit hängenden 
Zügeln und reiterlos — und dann lähmte ſie die entfehlide Ge⸗ 
wißheit einer Kataſtrophe. Heiſere Männerſtimmen ſchollen an 
ihr pochendes Ohr. Jemand lief. Schritte trappelten und ent⸗ 
ſchwanden. Dann ſah ſie Lem Billings zwiſchen den Weiden 
auftauchen; er blickte zu ihr herüber und eilte auf ſie zu. Sein 
unbeholfener Cowboygang ſchien zu langſam für ſeine ernſtliche 
Haſt. Columbine fühlte ſeinen durchdringenden Blick, während 
ihre Augen ſich trübten. } 

„Miß Collie, es hat einen ſchrecklichen Kampf 


gegeben!“ 


keuchte er. 


Oh, ich weiß es. Es war Bent — und Jack.“ 


das Ende der chineſiſchen Revolution 


Peking beſetzt — 80000 Nordt 


en zu Tſchiangkaiſchek übergegangen 


Japans Bereitſchaft zu Verhandlungen 


Peking. Wie aus Tientſin gemeldet wird, hat die Ka⸗ 
vallerie des Generals Pen am Dienstag das Chineſenviertel 
Pekings beſetzt. General Yen wird mit feinem Gefolge in aller⸗ 
kürzeſter Zeit in Peking erwartet. Die Schlöſſer ſind von Trup⸗ 
pen beſetzt worden, um ſie vor Plünderungen zu ſchützen. Der 
Vertreter des Generals Feng hat der ß wen c 
die Beſetzung der Stadt ſchriftlich mitgeteilt. Die Japaner ſetz. 
ten dem Einmarſch der Südtruppen keinen Widerſtand entgegen. 
Die Gärten der öſterreichiſchen und ruſſiſchen Geſandtſchaften jind 
von den japaniſchen Truppen geräumt worden. 
Tokio. Nach den hier vorliegenden Meldungen find far! 
liche außerhab der Mandſchurei ſtehenden 


Nordtruppen in Stärke | 


von 80 000 Mann am Dienstag zu den Südtruppen übers 
| gegangen, womit der Bürgerkrieg auf dem eigentlichen chine⸗ 
ſiſchen Boden ein unblutiges Ende genommen hat. Die 
Kerntruppen der Südarmee ſind bis an die Grenze der Mand⸗ 
ſchurei vorgef hoben worden. 

Von japaniſcher Seite wird angeſichts der raſchen Entwicke⸗ 
lung der Verhältniſſe in China ein Annäherungsſchritt gegenüber 
der Nankingregierung beabſichtigt. So erklärte der japanifche 
Miniſterpräſident, daß in der nächſten Kabinettsſitzung die zur 
Herſtellung normaler Beziehungen zu der Nankingregierung ge⸗ 
eigneten Schritte beſchloſſen werden würden. 


Der ſozialiſtiſche Sieg in Braunſchweig 

Die große Zunahme der ſozialiſtiſchen Stimmen im 
Freiſtaat Braunſchweig erkennt man am beſten daran, daß 
im braunſchweigiſchen Landtage von 48 Abgeordneten 
jetzt 28 Sozialdemokraten wären, wenn die Zahlen der 
Reichstagswahl für die letzte Landtagswahl zugrunde gelegt 
werden könnten. Seit Dezember 1924 hat die Sozialdemokratie 
in Braunſchweig um 97,19 Prozent zugenommen, während die 
Deutſchnationalen 72,73 Prozent verloren haben. Die Deutſche 
Volkspartei hat 8,67 Prozent gewonnen, die Kommuniſten 
nahmen nur 1,91 Prozent zu. Die Demokraten haben 8,5 Pro⸗ 
zent verloren, während die Nationalſozialiſten 55,53 Prozent 


gewonnen haben. Die Mandatszahl im braunſchweigiſchen 
Landtag würde ſich unter Zugrundelegung der Reichstagswahl⸗ 
ziffern folgendermaßen geſtalten: 

Sozialdemokraten 28 (!) 

Deutſche Volkspartei 10 

Deutſchnationale 5 

Nationalſozialiſten 3 

Demokraten 34 

Kommuniſten 1 


Dieſes Ergebnis zeigt, daß weitaus mehr als die Hälfte der 


braunſchweigiſchen Bevölkerung hinter der neuen ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Regierung — die zur Reichstagswahl ſchon über fünf 
Monate im Amt war — ſteht. Bezeichnend iſt auch, daß die 
Kommuniſten von ihren beiden Abgeordneten einen verlieren 
würden, wenn man die Reichstagswahlziffern einer neuen Ver⸗ 
teilung der Abgeordnetenmandate zugrunde legen würde. Ka⸗ 
taſtrophal iſt der Rückgang der Kommuniſten in Braunſchweig⸗ 
Stadt. Im Verhältnis von 28:1 führen ſie ein kleines oppoſi⸗ 
tionelles Daſein. Selbſt die Völkiſchen ſind dreimal ſo ſtark als 
die Kommuniſten. Dieſer Entwicklung der Wahlziffern ſteht auch 
eine ebenſo gute Entwicklung der vier ſozial⸗ 
demokratiſchen Tageszeitungen des braunſchweigiſchen 
Staates gegenüber. Ihre Auflageziffer hat ſich ſtändig gehoben. 
Verfaſſungsänderung: 
„Mit oder gegen den Sejm“ 
Warſchau. In der Seimſitzung am Dienstag nachmittag gab 
bei der Beratung des Haushalts des Innenminiſteriums der 
Redner der Regierungspartei Erklärungen über die noch in 
dieſem Jahre geplante Verfaſſungsänderung in 
Polen ab, die im ganzen Hauſe großes Aufſehen erregte. 
Der Redner erklärte, daß die Verfaſſungsänderung durchgeführ: 
werde „Mit dem Sejm oder gegen ihn“. Im Haufe ent 
ſtand nach dieſen Worten eine große Verwirrung. Der Redner 
wurde vom Seimmarſchall zur Ordnung gerufen. In den Bän⸗ 
ken der Linlen wurden entrüſtete Zurufe laut, die die Verfaſ⸗ 
ſungsänderung als einen neuen Staatsſtreich bezeichneten. 
Abfſkurz des Poſiflugzeuges 
Varſchau— Prag — Paris 
Landeshut. Das auf der Strecke Warſchau— Prag 
Paris verkehrende, der Fluggeſellſchaft Cidna gehörende 
Boltfen az iſt am Dienstag bei Liebau auf tſchechiſchem 
Boden abgeſtürzt. Der Führer war ſofort tot, während ſein 
Begleiter lebensgefährlich verletzt wurde. 6 


„Richtig geraten. Und es könnte nicht ſchlimmer ſein.“ 

Columbine verſuchte ſein Geſicht zu ſehen, in ſeiner Miene 

den Sinn der heiſeren Worte zu leſen; aber ſie ſchien zu er⸗ 

blinden. 5 

„Dann — dann —“ flüſterte ſie und ſtreckte die Hand nach 

Lem aus. 

„Ho, Miß Collie“, ſagte er tief befümmert, während er fie 

ſanft und freundlich unter dem Arm nahm. „Schätze, Sie ſollten 

lieber warten. Ich will Sie nach Hauſe bringen.“ 

„Ja. Aber erzählen Sie — erzählen Sie zuerſt“, rief ſie wie 

von Sinnen. Sie konnte die Spannung nicht mehr ertragen, und 

ſie fühlte ihr Bewußtſein ſchwinden. 

„Mein Gott, wer hätte, je gedacht, daß ſo hölliſche Dinge 
ite Slide paſſieren —“ rief Lem in heftiger Erregung. 

„Sie tun mir ſchrecklich leid, Collie, aber vielleicht iſt es ſo am 

beiten... Sie ſind beide tot! 


in 


wurde in den Anterleib ge⸗ 
troffen ... Montana und ich, wir find derſelben Anſicht, daß Jack 
zuerſt geſchoſſen und daß Wade ihn dann erſt erledigt hat, nach⸗ 
dem er ſelbſt ſchon tödlich getroffen war.“ 

* 
Am ſpäten Nachmittag, als Columbine auf ihrem Bett lag, 
wurde die drückende Stille des Hauſes von ſchweren Schritten 
geſtört. Die Schritte kamen aus dem Wohnzimmer und näher⸗ 
ten ſich über der Veranda ihrer Tür. Dann folgte ein Klopfen. 
„Vater!“ rief fie und erhob ſich aus den Kiffen, 
Bellounds trat ein, ließ die Türe offen; Sonnenlicht ſtrömte 
herein. % 
„Ah, Collie, ich ſehe, du rappelſt dich wieder auf“, ſagte er. 
„Ja, Pa, ich bin — ich bin ganz in Ordnung“, erwiderte ſie 
voll Eifer, ihm zu helfen, ihn zu tröſten. 
Der alte Farmer ſchien ein ganz anderer Menſch als in den 
vergangenen Monaten. Die Bläſſe einer ſchweren Erſchütterung, 
der Tumult vergeudeter Leidenſchaften, die Qual ſchrecklicher 
Stunden zeigten ſich auf ſeinem Geſicht. Aber der alte Bill 
hatte wieder zu ſich zurück gefunden — war wieder der ruhige, 
eiſerne Pionier, der alle Ereigniffe überlebt, an dem der Sturm 


— — 


Bouiſſon franzöſiſcher Kammerpräſident 


Paris. In der Kammer fand Dienstag die Wahl des Prä⸗ 
ſidiums ſtatt. Fernand Bouiſſon wurde zum neuen Kammer⸗ 
präſidenten gewählt. Bekanntlich war auf der Pfingſttagung 
der franzöſiſchen Sozialiſten eine Strömung vorhanden, Bouiſſon 
von der Annahme des Kammerpräſidentenpoſtens abzuhal⸗ 
ten. Zu Vizepräſidenten wurden gewählt Henry Bathe von 
der unabhängigen Linken, Leon Bouyſſou (Radikalſozialiſt) 
und Bouilloux⸗Lafogt von den linken Radikalen. Für 
den 4. Vizepräſidentenpoſten wurde die notwendige Mehrheit 
nicht erzielt, ſo daß eine Stichwahl ſtattfinden wird. 


Alkoholverbot in Pruszkow 

Warſchau. In der Gemeinde Pruſzkow fand kürz⸗ 
lich eine Abſtimmung über die Einführung eines geſetzlichen 
Alkoholverbotes ſtatt. Wider alles Erwarten wurde der 
Antrag, vom 1. Januar 1929 ab das Providitionsgeſetz ein⸗ 
zuführen, mit überwältigender Stimmenmehrheit ange⸗ 
nommen. Wie ſich jetzt herausſtellt, ſind bereits in 40 
ländlichen Gemeinden in Polen Providitionsgeſetze beſchloſſen 
worden, die am 1. Januar 1929 in Kraft treten ſollen. 


Arkeil im Bialyſtoker Kommuniſtenprozeß 
Warſchau. In Bialyſtok hat der Rieſenprozeß 


n 
136 Perſonen, die der Zugehörigkeit zur kammünffiſchen 
Partei angeklagt waren, ſeinen Abſchluß gefunden. 26 
Angeklagte wurden freigeſprochen während die übrigen Ker⸗ 
kerſtrafen von einem bis zu 8 Jahren erhielten. 


2. SEE, 
— 


7 
Miniſterpräſidenk Held 60 Jahre alt 
Am 6. Juni vollendet der bayeriſche Miniſterpräſident Held fein 
60. Lebensjahr. 


der Jahre ſich gebrochen, deſſen großer Mut dieſe krönende 
Kataſtrophe ebenſo hingenommen hatte wie alle anderen Prüfun⸗ 
gen, der ſein eigenes Leben klar vor ſich ſah, nun, da die bitterſte 
Lehre vorüber war. 


„Biſt du ſtark genug, Mädel, eine ſchmerzliche Nachricht zu 


ertragen — und zwar ſogleich — um ein Ende zu machen — 
damit wir morgen neu beginnen können?“ fragte er mit jener 
Stimme, die ſie ſeit ſo vielen Tagen nicht mehr gehört hatte: Es 
war die Stimme väterlicher Beſorgnis. 


„Ja, Pa,“ erwiderte ſie. 
„Nun, ſo komm. Ich will, daß du Wade noch ein letztes 
Mal füehit.“ 2 


Er führte ſie auf die Veranda hinaus und von dort in einen 
kleinen Raum neben dem Wohnzimmer, wo die beiden Leichen 
lagen. Decken verhüllten die ſtillen Geſtalten. 


Bellounds ſchlug die eine Decke zurück und entblößte Wades 


Geſicht. Columbine erſchauerte bis in die tiefſten Tiefen ihres 
Herzens. Hier war der Tod, weiß, kalt und unbarmherzig, 


in dem Augenblick, da er die traurige Seele erlöſte, hatte die 
Befreiung den rauhen, leichenblaſſen Zügen ein wunderbares 


Leuchten aufgeprägt: Hoffnung war Bent Wades letzte Regung 
auf dieſer Erde geweſen. 


„Hör' mich an, Collie“, ſagte der alte Farmer mit tiefer 
bebender Stimme. „Wenn ein Menſch ſtirbt, wird uns mit el 
nem Mal klar, was er geweſen iſt. Wade war der brapſte Kerl, 
den ich je gekannt habe. Ich habe ſeinesgleichen nie geſehen 
Und er hat dich geliebt, Collie, mehr geliebt als du ahnſt. Mehr 
als Jack, mehr als Moore! Du weißt, was die Bibel von dem 
Manne ſagt, der ſein Leben für den Freund opfert. Nun, es 
wäre ein Kinderſpiel für Wade geweſen, Jack zu töten, ohne ſich 
ſelbſt zu gefährden. So hat er mir die ſchlimmſten Gewiſſens⸗ 
kämpfe erſpart; er hat mich vor dem Teufel errettet — und d 
und Wils vor dem Elend... Denn, Collie — Mädel — denn er 
iſt dein Vater geweſen!“ 


Mit überſtrömendem Herzen ſank Columbine neben dieſet 4 


kalten, regloſen Geſtalt in die Knie. 
Leiſe verließ Bellounds den Raum und ſchloß die Tür hinter 


(Schluß folgt.) 


ſich. 


Donnerstag, den 7. Juni 1928 


Bolniſch· Schleſien 


Der Anglücksfall 


Nur zu oft wird die 1 jurrende Symphonie un⸗ 
ſeres heutigen Verkehrslebens durch gellende Menſchen⸗ 
ſchreie übertönt, nur zu oft ſchleicht das grauſame Geſpenſt, 
das wir Unglücksfall nennen, durch die Straßen der Stadt 
oder die Landſtraßen, immer gierig nach ern ausſchau⸗ 
end, wenn ein unachtſamer Menſch die Fahrſtraße betritt, 
ohne 19 vorher zu vergewiſſern, ob er ſie überſchreiten 
kann, ohne Schaden zu erleiden, oder wenn ein rückſichts⸗ 
loſer Fahrzeugführer ſeine Straße zieht. 

Warſt du ſchon bei einem Unglücksfall zugegen? 

Ein paar Vorübergehende nehmen neugierig Kenntnis 
von dem traurigen Vorkommnis, jammern, bedauern, beſchul⸗ 
digen und — gehen weiter! Ein alltägliches Bild. Am 
nächſten Tage meldet die Zeitung mit ein paar Worten den 
beklagenswerten Vorfall. Keine große Abhandlung, denn 
der Unglücksfall erlebt oft an einem Tage eine zehn⸗ ja 
zwanzigſache Wiederholung. Infolgedeſſen muß ſich die Zei⸗ 
tung kurz faſſen. Warnungen verpuffen zwecklos, alles, was 
den Menſchen vor Augen geführt wird, um ſie der Gefahr 
des Verunglückten möglichſt zu entziehen, ſehen ſie, leſen ſie, 
aber im nächſten Augenblick haben ſie es wieder vergeſſen. 

Der Kampf ums Daſein läßt den Menſchen manche Ge⸗ 
fahr für Geſundheit und Leben überſehen. Wer möchte ſich 
zu den alltäglichen großen und kleinen Sorgen auch noch die 
Sorge machen, daß er unter Umſtänden verunglüden könne? 

Es gibt alſo keinen anderen Weg, Unglücksfälle zu ban⸗ 
nen, als Strafen zu urteilen und Schaden nehmen zu laſſen, 
wenn Warnungen, Ermahnungen und Bitten nicht helfen. 
Werde deshalb nicht grob, wenn dich jemand zur Vorſicht 
ermahnt. Denke etwa nicht, daß es den Menſchen, die auf 
dein Wohl bedacht ſind und dich warnen, gleichgültig ſein 
kann, was dir ob deiner Unachtſamkeit geſchieht. G.. ſo 
find die Menſchen! Wer im Augenblick höchſter Gefahr 
noch Warnungen ausſpricht, kann ſich darauf gefaßt machen, 
daß er Grobheiten zu hören bekommt. 

Es vermag ſich jeder Menſch auszudenken, was das 
Krankſein für ihn Hedeutet. Wenn es nur bei einem mehr: 
wöchigen Krankſein ſein Bewenden hätte, wäre ja ſo ein 
Unglücksfall nach erträglich, aber nur zu deutlich ſteht das 
Geſpenſt jahrelangen Siechtums deutlich und eindringlich vor 
unſern Augen. Sei alſo, lieber Zeitgenoſſe, ſtets darauf be⸗ 
dacht, dir das einzige von der Natur mitbekommene Gut, die 
Geſundheit. für dein ganzes Leben zu bewahren und be⸗ 

fleißige dich auch, dieſen Schatz andern Menſchen zu erhalten 


Geſetzliche Beſtimmungen über den Tabakanbau 
Auf Grund der Verordnungen betr. Monopoltabak, ſowie 

Tabakanbau im Jahre 1928 wird ſeitens der Direktion der Mo⸗ 

nopolverwaltung in Warſchau nachſtehendes bekanntgegeben: 

1. Tabat kann nur mit beſonderer Genehmigung der Direl- 
tion der polniſchen Monopolverwaltung in Wurſchau, und zwar 
lediglich für das i Monopol auf Grund der beſonderen 
Bedingungen Es > are ie ae laut Ver: 
ordnung des Finanzminiſteriums vom 9. Januar d. J. (Dj. Uſt. 
R. P. Nr. 16 Poſition 132) angebaut werden. 

2. Der Tabakanbau für eigenen Gebrauch bezw. eigene Ver⸗ 


geſamten Gebiet der Republik Polen verboten. 

3. Alle Uebertretungsfälle durch unerlaubten Tabakanbau 
werden ſtreng geahndet. Laut den geſetzlichen Beſtimmungen iſt 
eine Strafe von 20 Zloty für jeden Quadratmeter des Bodens, 
auf welchem Tabal angebaut wird. vorgeſehen. Des weiteren 
werden der Tabak bezw. die Tabakpflanzen konfisziert und ver⸗ 
nichtet. 

Die gleiche Beſtrafung erfolgt in allen Fällen, in denen 
Tabakpflanzen, welche zwar nicht angebaut, jedoch beim Grund- 
ſtücksankauf übernommen worden ſind, gehegt werden, da die 
Vernichtung der Pflanzen vorgeſchrieben iſt. — Verſonen, welche 
auch ohne vorherige Verſtändigung oder aber vor Erstattung einer 
Mitteilung und Anzeige an die Vernichtung ſolcher Tabakpflan⸗ 
zen herangehen, haben eine Beſtrafung nicht zu befürchten. 


Deutſcher Kulturbund für Polniſch-Schleſien. t. 3. 
Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet in der Zeit vom 15. 
bis 22. Juni 1928 eine Körperkultur woche in Form eines 
rythmiſchen Kurſes. Die Leitung liegt in den Händen von Frau 
Ruth Schwarz, Berlin. 5 
Der Kurſus iſt für weibliche und männliche Teilnehmer ge: 
dacht, da er von der Vorausſetzung ausgeht, daß ebenſo die 
Unterſchiede, wie die Gemeinsamkeiten der beiden Geſchlechter der 
verſchiedenen Altersſtufen und der einzelnen Berufsklaſſen be⸗ 
rückſichtigt werden müſſen. Die phyſiologiſche Grundlage der 
männlichen und weiblichen Bewegung iſt dieſelbe, ihr Erſchei⸗ 
nungsbild, entſprechend den anatomiſchen Sonderheiten, ver: 
ſchreden. Es ſollen in der Gymnaſtik die Elemente aller Be: 
wegungen erfaßt und aus ihnen die ſportlichen und tänzeriſchen 
Miöglichteiten entwickelt werden. Das Tänzeriſche kommt ſchon 
im rythmiſchen Charakter des in dieſem Kurſus angewandten 
Syſtems zum Ausdruck. Das Ziel des Kurſes iſt, durch wirklich 
rythmiſche, den Geſetzen der Natur entſprechende Bewegungen, 
dem Körper über die Schäden der Berufe, falſcher Ernährung 
und die allgemeine Verweichligung, zum Siege zu verhelfen. 
0 Der Kurſus findet in den Abendstunden von 7—9 Uhr ſtatt. 
Teilnehmen kann jeder, der in dem einer Teilnehmerkarte 
iſt. Dieſelbe iſt gegen Zahlung von 6 Zloty in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Katowice, ul. Staromiejsta 
Nr. 9, in den Geſchäftsſtunden von 9-3 Uhr, bis zum 10. Juni 
zu löſen. : 
; f Die Teilnehmer haben leichte Turnkleidung mitzubringen. 


Beſtätigt 

’ Orzeczenie. 42 p 
Na tawie art. 76 Rozporzadzenia Prezydenta 
— 2 dnia 10, maja 1927 roku o prawie 
drasowem poz. 398 Dz. U. Rz. P. Nr. 45 Izba Karna 

Okregowego W Katowicach poza ustna roz- 
prawa po wysluchaniu Prokuratora na dniu 26. maja 
| 1928 roku 


wertung durch Verkauf an Private iſt ausnahmslos auf dem 
* 
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2. Blatt des „Bolts wille 


Donnerstag, den 7. Juni 1928 


Jahreskonferenz 


Am 3. a d. J. fand in Königshütte im Volkshauſe 
die fällige Jahreskonferenz des Deutſchen Bergarbeiterver⸗ 
bandes ſtatt, zu welcher 49 Delegierte und einige Gäſte er⸗ 
ſchienen find. Kamerad Smolka, als Vorſitzender des Be⸗ 
zirksvorſtandes, eröffnete die Konferenz und gab folgende 
Tagesordnung bekannt: 1. Eröffnung und Begrüßung; 2. 
Geſchäftsbericht, Kaſſenbericht, Reviſionsbericht; 3. je 
Ausſprache; 4. Neuwahl des Bezirksvorſtandes, 5. Allge⸗ 
meine Wirtſchaftslage, Diskuſſion, Anträge, Verſchiedenes 
und Schließung der Konſezenz. Kamerad Nich gab den 
Geſchäftsbericht ſowie Kaſſenbericht, Kamerad Kutz den Re⸗ 
viſionsbericht. Die freie Ausſprache war ſehr beſchränkt, 
nur einige Kameraden haben ſich an ihr beteiligt. Die Neu- 
wahl des Vorſtandes nahm eine längere Zeit in Anforuch, 
weil die Wahl per Stimmzettel vorgenommen werden mußte 
Es wurden zum Bezirksvorſtand folgende Kameraden g:- 
wählt: Smolka, Herrmann, Orzal, Sekulski und Dylong. 
Nach Beendigung der Wahl nahm Kamerad Kohſahl das 
Mort zur allgemeinen Wirtſchaftslage. Er beleuchtete die 
Kohlenwirtſchaft in Deutſchland, die Handelsvertragsver⸗ 
handlungen zwiſchen Deutſchland und Polen. Er erklärte 
ferner, daß die franzöſiſchen Bergleute eine Forderung auf⸗ 
geſtellt haben, einen internationalen Bergarbeiterverband 
zu gründen, was nur zu begrüßen wäre. Er ſprach ferner 
über die letzten Lohnverhandlungen im Bergbau, über Min⸗ 
deſt⸗ und Tariflöhne, Kohlenpreiserhöhung, und forderte die 
Kameraden auf, zu den Mitgliederverſammlungen auch die 
Frauen mitzubringen. pr der Diskuſſion ſprachen die Ka⸗ 
meraden Swadzba, Orzal, Smolka, Stargalla, Roſitzka. Ka⸗ 
merad Swadzba ſprach über die bürgerlichen Sportvereine. 
wodurch die jugendlichen Bergleute den Verbänden entzogen 


des deutſchen Bernarbeiter-Berbandes in Polen 


werden. Kamerad Stargalla ſprach über das Verſamm⸗ 
lungsweſen und das Vorgehen der Polizei gegen die Gaſt⸗ 
wirte, die ihre Räume der Arbeiterſchaft zur Verfügung 
ſtellen. Schließlich verlas Kamerad Nietſch folgende Reſo⸗ 
lution, die einſtimmig angenommen wurde. 

Die am 3. Juni 1928 verſammelten Vertrauensleute 
des Deutſchen Bergarbeiterverbandes legen den ſchärfſten 
Proteſt gegen die Verſchleppung der Lohnverhandlungen. 
Die Drohungen der Arbeitgeber, daß bei einer Lohnerhöhung 
weitere 15 000 Bergleute entlaſſen werden müßten, ſind für 
uns Verſammelte nur ein Schreckſchuß. Die Belegſchaften 
ſind bis dahin ſchon ſo ſtark reduziert, daß ſie zur ſiebenten 
Schicht in der Woche auf den einzelnen Anlagen angehalten 
werden. Von einer weiteren Reduzierung der Bergarbeiter 
kann daher keine Rede ſein. Die Verſammelten betrachten 
dieſe Drohung als einen kapitaliſtiſchen Bluff, um die Oef⸗ 
fentlichkeit zu täuſchen. Die Verſammlung fordert daher die 
Arbeitsgemeinſchaft auf in der allernächſten Zeit einen all⸗ 
gemeinen Betriebsrätekongreß einzuberufen, um zu der 
Lohnfrage Stellung zu nehmen. Die Verſammelten erheben 
den ſchärfſten Proteſt gegen die Behandlung erkrankter 
Knappſchaftsmitglieder durch die Bezirksknappſchaftsärzte 
der Spolka Bracka, die eine eingehende Unterſuchung des 
Erkrankten ablehnen, in vielen Fällen den Erkrankten als 
arbeitsfähig erklären. Solche Aerzte, die ſich erlauben den 
Erkrankten nach ſeiner Geſinnung auszufragen oder in 
welche Schule ſeine Kinder gehen, ſollen von ihren 
Aemtern enthoben werden, denn es iſt angebracht, daß ein 
Arzt jeden unparteiiſch behandelt. 

Darauf ſchloß Kamerad Smolka die Konferenz mit dem 
Bergmannsgruß „Glück auf!“ 


orzekla: 
Zatwierdza sie zajecie czasopisma „Volkswille 
Nr. 120 z dnia 26. maja 1928 z powodu umieszczenia 
w tymze artykulu p. t „Zur Wahl des 1. Stadtpräsi- 
denten“ albowiem artykul ten zajety zawiera zna- 
miona przestepstwa z art. 1. Rozporzadzenia Prezy- 
denta Rzeczypospolitej z dnia 10. maja 1927 roku poz. 
399 Dz. U. R. P. Nr. 45 przez rozszerzanie niepraw- 
dziwych wiesci mogacych wywolad niepoköj publi- 
czny i wyrzadzie szkode Panstwu, wobec czego zaje- 
cie jest uzasadnione po mysli art. 73 i 38 na wstepie 
cytowanego Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypos- 
politej. Zakazuje sie rozpowszechnianie zajetego 
ustepu wyzej wyszczegölnionego. 

Orzeczenie niniejsze dorecza sie 1. Prokurato- 
rowi, 2. Dyrekeji Policji w Katowicach. 3. wydawcy, 
4. odpowiedzialnemu redaktorowi czasopisma, a nad- 
to wywiesza sie W sadzie i oglasza w gazecie urze- 
owej, a zarazem nakazuje sie ogloszenie zajecia 2 
zachowaniem warunköw art. 30 i 33 wspomnianego 
Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej W cza- 
sopismie „Volkswille“, 

Katowice, dnia 30. maja 1928 r. 

Sad Okregowy Izba Karna dla spraw prasowych. 
(—) Borodzic. (—JPodolecki. (—) Dabrowski. 


Wypisano. 
Katowice, dnia 31. maja 1928 roku. 
Sekretarz Sadu Okregowego. 


Kattowitz und Umgebung 


Die ſtädt. Sparkaſſe als Geldgeber. 

In letzter Zeit ſind ſeitens der ſtädtiſchen Sparkaſſe in 
Kattowitz erhebliche Kredite, ſpeziell für Bauzwecke und zwar 
auf den einzelnen Sitzungen des ſtädtiſchen Sparkaſſenkurato⸗ 
riums bewilligt und den einzelnen Antragſtellern gewährt 
worden. Hauptſächlich läßt ſich dieſe erfreuliche Tatſache mit dem 
äußerſt günſtigen Stand der Kapitalseinlagen begründen. So 
ſind beiſpielsweiſe der Sparkaſſe allein im Monat April d. Is. 
1412 770,29 Zloty und im Monat Mai 659 659,75 Zloty neue 
Spargelder zugefloſſen, ſo daß der augenblickliche Stand der 
Geſamteinlage angeblich 6 Millionen beträgt. Zweifellos hat 
das zurückgekehrte Vertrauen weiteſter Kreiſe der Bürgerſchaft 
zur Zlotywährung, der Kaſſenverwaltung erſt die Möglichkeit 
gegeben, als ſogenannte Kreditanſtalt eine beſtimmte, wenn nicht 
gar führende Rolle hinſichtlich Förderung der Bautätigkeit und 
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Verbeſſerung der z. Zt. nicht beſonders günſtigen Wirtſchafts⸗ 
lage wenigſtens zu einem gewiſſen Teil beizutragen. Sofern 
das große Vertrauen der Maſſe nicht wieder eine herbe Ent⸗ 
täuſchung erfährt, iſt auch bei allem überſchwänglichen Optimis⸗ 
mus nicht daran zu zweifeln, daß die einfließenden Spargelder 
in nutzbringender Weiſe und zwar im Intereſſe der Allgemein⸗ 
heit Verwendung finden. 


Der „Reiſeinſpettor“ auf dem Wege ins Zuchthaus. Ein 
äußerſt raffinierter Betrüger konnte am geſtrigen Dienstag wie: 
der für eine längere Zeit unſchädlich gemacht werden. Zu ver⸗ 
antworten hatte ſich vor dem Kattowitzer Kreisgericht der frühere 
Bürobeamte Robert Bainczyk aus Kattowitz, welchem ſein ge⸗ 
führliches Handwerk durch das Einſchreiten der Polizei endlich 
gelegt werden konnte. Bainczyk verübte ſeit dem Jahre 1925 in 
Kattowitz eine Reihe äußerſt ſchwerer Ladeneinbrüche und ging 
dabei ſehr geſchickt zu Werke, ſo daß es nicht möglich war, dem 
Täter beizukommen. Geſchädigt worden ſind durch den Einbrecher 
bekannte Kattowitzer Geſchäftsleute. Dem Spitzbuben fielen vor⸗ 
wiegend Delikateßwaren, ſowie Konfektionsartikel und Zucker⸗ 
waren als Beute in die Hände. Um die Aufmerkſamkeit der 
Polizeiorgane möglichſt lange von ſich abzulenken, eröffnete er 
ein Kommiſſionsgeſchäft und beſchäftigte ſogar bei dem Ver⸗ 
ſchleiß der Diebesbeute zwei jüngere Angeſtellte. Er, der Ange⸗ 
klagte, gab ſich als Reiſeinſpektor Lodzer Spezialfirmen aus. So 
konnte der Betrüger und Spitzbube lange Zeit ungeſtört die ge⸗ 
ſtohlene Ware abſetzen, ohne irgend ein Riſilo einzugehen. 
Schließlich aber ereilte ihn doch ſein Verhängnis, und zwar im 
Januar d. J. Einer der geſchädigten Kaufleute aus Kattowitz 
erkannte beim Ankauf der Artikel einen Teil der bei ihm ge⸗ 
ſtahlenen Waren wieder. Er verſtändigte unmittelbar darauf die 
Polizei, welche die weiteren Maßnahmen einleitete und Dei 
Durchführung einer Repiſion in dem „Kommiſſionsgeſchäft“ ein 
ganzes Warenlager geſtohlener Artikel auffand. Cs erfolgte die 
Verhaftung des Bainczyl und feiner beiden Angeſtellten. — Bei 
der geſtrigen Verhandlung vor Gericht wurde eine große Anzahl 
Zeugen vernommen. Der Hauptſchuldige Bainczyk leugnete hart⸗ 
näckig jede Schuld und verſuchte dieſe auf die beiden Mitange⸗ 
klagten abzuwälzen, welche ihrerſeits erklärten, daß ſie ein Opfer 
des Betrügers geworden und der Meinung geweſen wären, daß 
es ſich tatſächlich um eine reelle Stellung gehandelt habe. Das 
Gericht verurteilte den Hauptangeklagten Bainczyk, dem ſechs 
Einbrüche, ferner Dokumentenfälſchung poſitiv nachgewieſen wer⸗ 
den konnten, zu einer Zuchthausſtrafe von 2 Jahren und 2 Mo⸗ 
naten. Die Mitangeklagten wurden mangels genügender Be⸗ 
weiſe freigeſprochen. 

1 Jahr Gefängnis für einen Wüſtling. Am geſtrigen Diens⸗ 
tag hatte ſich vor dem Landgericht in Kattowitz der Arbeiter 
Max M. aus Siemianowitz zu verantworten, welcher im Monat 
April d. J. an einer abgelegenen Stelle in einem Wäldchen ein 
14 jähriges Schulmädchen mißbrauchte. Das Urteil lautete auf 
1 Jahr Gefängnis. Die Verhandlung wurde unter Ausſchluß 


der Oeffentlichekit geführt. 
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Sonntag, den 10. Juni, Zul 4 Uhr im Zentralhotel 


Vollzähliges Erscheinen aller Par- 
teigenossinen und Parteigenossen, 
sowie Gewerkschaftskollegen 
von Groß-Kattowitz erwünscht. 


Die Parteileitung 


Matteottifeier 
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Königshüffe und Umgebung 


Eine Zweigpoſtniederlaſſung im nördlichen Stadtteil. 

Einem lang gehegten und durchaus begründeten Wunſch der 
Bürger des nördlichen Stadtteils auf Eröffnung einer zweiten 
Poſt, wird neuerdings von ſeiten der hieſigen Poſtdirektion 
ernſtlich nähergetreten. Es ſteht ja von vorhinein außer allem 
Zweifel, daß ein Poſtamt wie es Königshütte, mit ſeinen weit 
über 80 000 Einwohnern, beſitzt, nicht im mindeſten den Verkehr 
zu bewältigen vermag der ſich im Verlauf der letzten Jahre zu 
einem ganz ungeahnten entwickelt hat. Noch viel kraſſer tritt er in 
Vorſchein um die Monatswende, wenn die Auszahlung der 
Renten an die Invaliden und Witwen erfolgt, und die alten 
Männlein und Weiblein in dem großen Andrang zu allen 
Schaltern eine wahre Folter durchmachen müſſen. In dem Falle 
wirkt eine ſolche Einrichtung micht fördernd, ſondern hemmend 
auf den Verkehr. Hier hinzu kommt, daß die Bewohner des 
nördlichen Stadtgebietes auch noch gezwungen ſind, bei dem 
kleinſten Bedarf den immerhin weit genügenden Weg bis zum 
Hauptpoſtamt zurückzulegen. Dem Uebel ſoll nunmehr ge⸗ 
ſteuert werden, was umſomehr zu begrüßen iſt, als ja früher 
bereits ein ſolches Nebenpoſtamt am Bismarckring beſtand, das 
ſich unſeres Wiſſens ganz gut rentierte, was zurückſchließt auf 
eine umfangreiche Benutzung. Noch ſteht nicht feſt, welches 
Lokal hierfür in Frage kommt, da das frühere vermietet iſt, und 
die Stadträte des nördlichen Stadtteils, die ſich für die Auf⸗ 
treibung eines geeigneten Geſchäftsraumes verpflichtet haben, 
müſſen naturgemäß eine ſchwere Aufgabe, löſen. Wünſchenswert 
erſcheint es indeſſen mindeſtens an derſelben Stelle oder in der 
nächſten Umgebung, die man ruhig als das Zentrum des Nor⸗ 
dens bezeichnen kann, beſagte Poſtanſtalt zu verſetzen. Das 
würde dann eine Wohlfahrtseinrichtung für die dortige Bewoh⸗ 
nerſchaft bedeuten, die doch gewiß als Bürger ein Anrecht 
darauf haben, und wobei Geſchäftsintereſſen eines einzelnen in 
den Hintergrund treten müſſen. 


Se 
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Das war notwendig. Seit etlichen Tagen weilt hierorts 
eine Kommiſſion des Warſchauer Wohlſahrtsminiſteriums. Sie 
kam vollſtändig unangemeldet nach Krol. Huta, um geheim und 
ganz unvermittelt die ſanitären Einrichtungen der Stadt zu 
kontrollieren. Wie geſagt, war ihr bisheriger Aufenthalt in⸗ 
kognito und erfolgt die eigentliche Anmeldung beim Magiſtrat 
und der Empfang durch dieſen erſt am heutigen Mittwoch. Wir 
haben alle Urſache einen ſolchen Beſuch gutzuheißen und hoffen 
nur, daß man auf ſeiten der Kommiſſion ein durchaus objektives 
Bild erhalten hat. Sollte dies nicht zutreffen, ſo ſind wir in 
der Lage nach der Richtung nachzuhelfen. 
zeiliche Feſtſtellung, daß in unſerer Stadt 
wohnungen vorhanden ſind, die in keiner Weiſe den Anſprüchen 
eines beſcheidenen Wohnraumes entſprechen. Es iſt ein äußerſt 
betrübliches Zeichen, wenn man weiter in Rechnung zieht, daß 
in manchem Keller gar 2 bis 3 Familien hauſen. Zwar ſchweigt 
ſich hierüber die amtliche Statiſtik aus, doch wäre es immerhin 
intereſſant auch die Zahl der Bewohner und insbeſondere die der 
Kinder zu erfahren. Sich dieſe Bazillenlöcher einmal näher an⸗ 
zuſehen, empfehlen wir den Herren der Kommiſſion, damit ſie 
die Regierung zum Wohnungsbau veranlaſſen, nachdem die 
Stadt dazu nicht imſtande iſt. 

Wegen anſteckender Krankheiten mußten in dieſen Tagen 
die beiden Schulen V und X auf unabſehbare Zeit geſchloſſen 
werden. In beiden Bildungsanſtalten iſt ſeit kurzem eine an⸗ 
ſteckende Halskrankheit ausgebrochen, wobei in einem Falle an⸗ 
nähernd 150 Kinder von dieſer betroffen wurden. um dem 
weiteren Umſichgreifen entgegenzutreten, ſahen ſich die be⸗ 
treffenden Schulärzte veranlaßt, die vorübergehende Schließung 
der Schulen zu beantragen, welchem ſeitens der Schulbehörde 
umgehend Rechnung getragen wurde. Der Magiſtrat will ſich, 
wie wir hören, für eine Verſchickung der kranken Kinder zur Er⸗ 
holung einſetzen. 

Wieder ein Beſuch. Am kommenden Sonnabend treffen in 
Königshütte, nachdem einige Wochen Ruhe war, zirka 500 pol⸗ 
niſche Staatsbürger aus Amerika ein. Sie beabſichtigen die 
hieſigen Sehenswürdigkeiten zu bewundern, nur bereitet es 
unſerer Obrigkeit einige Kopfſchmerzen, da ſich unter den Gäſten 
ein großer Teil Damen befindet, die für unſere Induſtrie kaum 
Verſtändnis haben, und anderes Sehenswertes nicht vorhanden 
iſt. Im Namen der Stadt wird der Beſuch offiziell durch Stadt⸗ 
präſident Spaltenſtein und Polizeidirektor Nieciewicz empfangen. 

Die Häuſerrenovation, zu der bekanntlich ein großer Teil der 
Hausbeſitzer durch die Baupolizei gezwungen wurde, ſchreitet 
erfreulicher Weiſe rüſtig vorwärts. Hierzu war ſelbſtverſtändlich 
auch höchſte Zeit, nachdem verſchiedentlich Fälle vorkamen, wo 
ganz erhebliche Stücke Mauerwerks auf die Straße fielen und 
eine ernſte Gefahr für die Paſſanten bildeten. Daß ſolche Häuſer 
zur Verſchönerung des Stadtbildes beitrugen, wird kaum je⸗ 
mand behaupten. Aber jetzt wird es ſo langſam; wohin man 

blickt, ſtehen hohe Gerüſte und auf ihnen fleißige Leute, die 
beſtrebt ſind, der Faſſade von Grund auf ein anderes Ausſehen 
zu geben. Und wenn die begonnenen Arbeiten in dem Tempo 

fortgeführt werden, dann dürfte es zum Herbſt eine Luſt werden 
in den Straßen von Königshütte einherzuwandeln. Bei dem 
heutigen Stand der Mieten müßten die Hausbeſitzer unbedingt 
in der Lage ſein, ihre Grundſtücke einigermaßen in Ordnung zu 
bringen. 


Siemianowitz 


Kommeinales aus Siem 

Die Zuſchüttung des kleinen Hüttenteiches iſt beendet. 
Ebenſo iſt die Kirchſtraße dementſprechend angeſchüttet wor: 
den und nun ſtellt man jede weiteren Arbeiten zur Ver⸗ 
wunderung der Bürgerſchaft ein. Man war allgemein der 
lehr berechtigten Anſicht, daß auch die Oſtſeite des großen 
Teiches um mindeſtens 15—20 Meter abgeſchüttet wird, da 
die Stelle an der gemauerten Unterführung die bekannte 
ee Unfallſtelle iſt, wo viele Menſchen teils in ſelbſtmörderiſcher 
Te Abſicht, teils Kinder durch Unvorſichtigkeit ihr Leben ein⸗ 
2 büßten. Ganz beſonders verführeriſch Bit Kinder ift die 
brückenartig geſchützte Abflußſtelle für die Waſſerleitung 
nach dem Hüttenwerk Laurahütte; di hat das Ausſehen 
eines Landungsſteges und wird von Schulkindern heut noch 
gern betreten, da ſie bis 5 Meter weit in den Teich hinein⸗ 
tagt. Die Umzäunung in 1 Meter Höhe iſt baupolizeilich 
vorſchriftsmäßig, genügt wohl für Erwahſene, aber Schul⸗ 
kinder ſchlüpfen unter derſelben bequem hindurch. Iſt dieſe 
Stelle auch nur ein Meter tief, ſo ſterben hereinfallende 
Kla.nder infolge des kalten Waſſers am dre Jahr wie der 

lechsjährige Knabe des Steigers B. vor drei Jahren. Ob⸗ 
gleich ſich eine ſolche tiefunglückliche Mutter in ihrer Ver⸗ 
bitterung leicht auf den Standpunkt ſtellt, iſt mein Kind er⸗ 
trunken, ſo mögen es andere auch, ſo müſſen dach alle Mittel 
ergriffen werden, ſolche Unfälle zu vermeiden. Ferner iſt 
zu überlegen, ob der große Hüttenteich in ſeinen Dimenſio⸗ 
nen überhaupt aufrecht erhalten werden muß, da die Hütte 
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So ergab eine poli⸗ 
180—200 Keller: | 
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die Zahl ihrer Dampfkeſſel ſtändig verringert und ſich vor⸗ 
wiegend auf Dampfturbinen⸗, Elektrizitäts⸗ und Gasmaſchi⸗ 
nen einſtellt, welche eine derartige Kühlwaſſermenge nicht 
benötigen, um eine derartige Größe des Teiches überhaupt 
zu rechtfertigen. Dieſe Tatjache beſtätigt ſich auch inſofern, 
als Richterſchächte mit der Abſchüttung des Teiches tatſäch⸗ 
lich ſeit Jahren von der weſtlichen Seite aus begonnen und 
faſt ein Drittel des Teiches abgeſchüttet hat. Dieſe Arbeiten 
4 8 0 nur von der öſtlichen Seite aus weiter fortgeſetzt 
werden. 

„Noch ein weiterer Umſtand ſpricht für die Richtigkeit 
dieſes Vorſchlags. Seit Pfingsten d. Is. find am Hilger. 
platz nicht weniger als 4 Autounfälle und einige Zuſammen⸗ 


ſtöße von Fuhrwerken mit der Straßenbahn. Infolge 
dauernder Zunahme des Autoverkehrs in unjerer Ortſchaft, 


iſt die Durchlegung eines beſonderen Fußgängerweges ab⸗ 
ſeits der Straßenbahnhalteſtelle eine abſolute Notwendig⸗ 
keit. Ebenſo müßte die Anterführung weiter nach Weſten 
verlegt und die Straße geradegerichtet für den Autoverkehr 
geſperrt werden. 

Jedes Hinausſchieben dieſer Arbeten auf lange Sicht 
bedeutet das Leben der Einwohnerſchaft namentlich der 
Kinder mutwillig aufs Spiel ſetzen. Sollten in der Ge⸗ 
meindekaſſe keine genügenden Geldmittel vorhanden fein, 
ſo bleibt ja dann immer noch der Weg einer Inveſtionsan⸗ 
leihe offen, der in dieſem Falle, aller ings ideell, die beſte 
Verzinſung abwerfen würde. Uebrigens hat ja dann auch 
die Vereinigte mit einem Teil der Unkoften zu rechnen. 
Bis heut ſtand ſie Anglücksfällen, die durch die beiden 
Teiche und ihre vernachläſſigte Abſperrung, mitten in der 
Ortſchaft gelegen, verurſacht wurden, ziemlich kaltſchnäuzig 
gegenüber. 

iſt hierdurch 


Der Gemeindevertretung ebenfalls eine 


dankbare Aufgabe geſtellt und dürfte ſtark ihre fortwährend 
politiſchen Seitenſprünge abdämpf 
für die Herren Sanatoren, 


en. Dies gilt beſonders 


Mehr ſozialiſtiſche Propaganda 


Genoſſe! Dieſer berechtigten 
Forderung Deiner Partei⸗ 
organiſation kommſt Du mit 
Erfolg nach, wenn Du mit 
Deinen Klaſſengenoſſenüber 
die brennendſten Tagesfragen 
diskutierſt. And darum iſt es un⸗ 
umgänglich, das Du den „Volkswille“ 
abonnierſt. 


Seid Sozialdemokraten mit Leib und Geele! 
Arbeitet aktiv mit! 


Aus der freien Sängerbewegung. Der wegen der ungünſti⸗ 


gen Witterung ausgefallene Autoaus a. nach, den Beskiden iſt 
auf Freitag, Wet 28. Jun peter Pan nd wen dende 


Tage feſtgeſetzt worden. Anmeldungen, auch von Mitgliedern der 
freien Gewerkſchafts- und Kulturbewegung werden bis Sonn⸗ 
abend, den 23. d. Mts. jeden Mittwoch und Sonnabend von 
5—7 Uhr im Metallarbeiterbüro Teichſtraße 10 entgegengenom⸗ 
men. Näheres wird ſpäter noch bekannt gegeben. 

Betriebserweiterung. Die Vereinigte Königs⸗ und 
Laurahütte plant in Kürze eine regere Aufnahme bezw. 
Durchführung von me gangen bei ihren Gruben 
vorzunehmen. So wird Richterſchächte ſeinen Schacht 3 um 
150 Meter nachteufen, ferner ein Füllort und die dazu ge⸗ 
hörigen Querſchläge vortreiben. Die Arbeiten wurden der 
Firma Dlugolecki⸗Kattowitz übertragen. 

Wenn man in der Lotterie ſpielt. Vier Eiſenßahner von hier 
ſpielten das Los 5339 in der polniſchen Klaſſenlotterie. Durch 
ein Telegrammaushang in der Kollekte Kattowitz, Johannes⸗ 
ſtraße, entfiel auf das Los ein Gewinn von 1000 Zloty. Da auch 
die Zeitungen dieſe Gewinn⸗Nummer brachten, ſo wurde denn 
der Glücksfall gehörig begoſſen. Beim Einlöſen des Gewinnes 
ſtellte es ſich leider heraus, daß die amtliche Ziehungsliſte einen 
Gewinn von 1000 Zloty auf die betreffende Nummer nicht ent 
hielt. Ebenſo großes Pech hatten in der letzten Kollekte auch die 
hieſigen Lotterievereine. So entfielen auf den Verein „Glückauf“ 
auf 35 Loſe nur 9 Freiloſe und bei „Fortuna“ auf 25 Loſe nur 
5 Freiloſe. Dies iſt natürlich ein ganz beſonderes Pech. 

Ein verſauerter Urlaub! Dem Bergverwalter J. von 
Richterſchächte wurde an ſeinem erſten Urlaubstage die 
Brieftaſche mit einem größeren Geldbetr entwendet. 
Herr J. mutmaßte den Täter und nahm mit Hilfe der Kri⸗ 
minalpolizei den a Tag über die Spur auf, welche ein⸗ 
mal ſogar in di . Antoniuskirche führte. Bis dahin 
blieb der Täter unentdeckt. 


Myslowitz 


Eine Exmiſſion in Myslowitz. 5 
Am vergangenen Donnerstag erfolgte in Myslowitz 
eine aufſehenerregende Exmiſſion einer Familie N. in der 
Klaſchkiſtraße Nr. 22. Die erwähnte Familie hat bereits 
früher vom Magiſtrat eine Aufforderung bekommen, die 
nung zu räumen, da ſie aber keine andere Wohnung 
auftreiben konnte, war es ihr nicht möglich geweſen, auszu⸗ 
ziehen. Eines Tages erſchienen Arbeiter in Begleitung von 
Polizei und wollten die Möbel aus der Wohnung hinaus⸗ 
tragen. Der Mann war nicht zu Hauſe und die Frau ver⸗ 
riegelte die Tür, weil fie vor den vielen Männern Angft 
hatte. Als der Aufforderung nicht Folge geleiſtet wurde, 
ging man daran, die Tür mit Gewalt zu öffnen. Nach 
angen Mühen gelang es die Tür aus den Angeln zu heben 
und die Möbel der erwähnten Familie wurden durch die 
Arbeiter aus der Wohnung geſchafft und im Hofe aufge⸗ 
ſtellt, wo ſie ſeit Donnerstag bis heute ſtehen. Nachdem die 
letzte Zeit es viel geregnet hat, kann man ſich vorſtellen, 
wie die Möbel ausjehen. a N 
das Gerät der Familie N. hinausgeſchafft 
war, kam ein armſeliger Wagen mit „Möbeln“ vor das 


Haus vorgefahren. Dieſe „Möbel“ hörten einer Feld⸗ 
webelfamilie, die vom Magiſtrat die Wohnung z ewiejen 
Die Wohnung beſtand aus 3 Zimmern und Küche 


erhielt. 


Börſenkurſe vom 6. 6. 1928 
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und die Möbel des Feldwebels konnten bequem in der 
Küche und einem kleinen Zimmer untergebracht werden. 
Das hat man wahrſcheinlich bei der Woh 

für den Feldwebel überſehen, als auch die 
Feldwebel nicht in der Lage ſein wird, 
nung zu bezahlen. Nun dürfte es von 
fahren, was eigentlich die Urſache der 


wähnten Familie war. 


dieſe große Woh⸗ 


und Weiſe geräumte Bea eine Feldwebelfamilie ein⸗ 

ezogen iſt. In Myslowitz be 
51 eabteilung, die ſich aus einigen Offizieren, Feld⸗ 
webeln und Soldaten uſammenſetzt. Dieſer Militärabtei⸗ 
lung ſteht das neue Schlafhaus der Myslowitzgrube zur 
Verfügung. Dort ſind alle Soldaten und einige Feldwebels 
untergebracht. Die Offiziere und einige Feldwebel wohnen 
in der Stadt. Nun finden beim Militär fortwährend Ver⸗ 
ſchiebungen ſtatt. So auch hier. Jeden Augenblick kommt 
ein neuer Feldwebel nach Myslowitz und da taucht jedes⸗ 
mal die Wohnungsfrage auf. Die Stadt iſt verpflichtet, 
dem Feldwebel oder dem Offizier eine Wohnung zu geben, 
ſelbſt wenn ſie über eine ſolche nicht verfügt. Iſt keine 
Wohnung aufzutreiben, jo wird eine ſolche requiriert und 
das geſchah im vorliegenden Falle. Die exmittierte Familie 
erhielt die Wohnung von dem Hausbeſitzer, ohne daß der 
Magiſtrat dazu ſeine Zuſtimmung erteilt hat. Als dann 
die Militärbehörde eine Wohnung vom Magiſtrat anfor⸗ 
derte, erinnerte ſich der Magiſtrat dieſer Wohnung, die er 
bis dahin dem neuen Mieter noch nicht 5 und ſetzte 
ihn auf die Straße. Formell iſt der Magiſtrat im Recht, 
weil er genötigt iſt, einem Soldaten eine Wohnung zur 
Verfügung zu ſtellen. Doch geht die Sache nur formell in 
Ordnung, denn es geht nicht an, n in einer Kulturge⸗ 
meinſchaft, zu der wir Myslowitz jedenfalls zählen möchten. 
Leute aufs Pflaſter geſetzt werden und dort wochenlang mit 
ihren Möbeln liegen bleiben. Noch vor kurzem verfügte 


Rymerſtraße und hätte dort den Feldwebel bequem unter⸗ 
bringen können bezw. der exmittierten Familie eine ſolche 
Wohnung anbieten ſollen. Das iſt nicht geſchehen. Warum, 
das bleibt ein Geheimnis. 


Der Vorfall beleuchtet auch grell die Vorrechte des Mi⸗ 
litärs und noch dazu in Friedenszeiten. Nicht genug, daß 
der Militarismus während des Weltkrieges Millionen von 
Familienleben zerriſſen und vernichtet und die ganze 
Menſchheit ins Unglück geſtürzt hat, ſo ya er ſich ſelbſt in 
eee, Ih Vorrechte an, die über 


nungszuweiſung 
Tatſache, daß der 


Vela ſein, zu er⸗ 
elogierung der er⸗ 


Wir ſagten bereits, daß in die auf die erwähnte Art 


der Magiſtrat über eine Zimmer: u. Küche⸗Wohnung in der 


em allgemeinen 


findet ſich eine militäriſche 


Bürgerrecht ſtehen. Gegen dieſe Vorrechte und Privilegien 


des Militarismus muß auf das entſchiedenſte angekämpft 
werden. 15 b a 
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K. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 
Freiſpruch im Prozeß . . on auf der Hedwig⸗ 


Am 11. Januar diejes Jahres waren auf der Hedwig: 


wunſchgrube drei Bergarbeiter durch herabſtürzende Kohlen⸗ 
maſſen verſchüttet worden. Einer von ihnen, Burczinski 
mit Namen, erlitt einen Beckenbruch und innere Verletzun⸗ 
gen, an deren Folgen er alsbald verſchied. Ein zweiter, der 
einen Oberſchenkelbruch, eine Bruſtquetſchung und Kopfver⸗ 
letzung erlitten hatte, liegt heute noch im Knappſchaftslaza⸗ 
rett daran darnieder, der dritte, ein knapp 16jähriger Ar⸗ 
beiter, kam mit leichten Verletzungen davon. Bald nach den. 
Unglüd tauchte die Vermutung auf, daß dieſes durch Fahr⸗ 
läſſigkeit des dienſttuenden Abteilungsſteigers K. verſchuldet 
ſei. K. hatte die drei Arbeiter zur Forträumung von Spül⸗ 
ſand in den nicht verzimmerten Ort geſchickt und dieſen nur 
durch Aufſtellung Mi Kreuze ſichern laſſen. Die Ver⸗ 
handlung ergab, daß K. dieſen Ort zuſammen mit einem 
Häuer eingehend unterſucht hatte, daß beide dieſen Ort für 
abſolut ſicher hielten, daß auch die dort beſchäftigten Arbei⸗ 
ter nicht im geringſten mit einer Einſturzgefahr gerechnet 
hatten. Der Sachverſtändige, Bergrat Dietrich⸗Hleiwitz, be⸗ 
tonte in ſeinen Ausführungen, aß er anfangs an eine Fahr⸗ 
läſſigkeit des Angeklagten geglaubt habe. Er habe ſich aber 
überzeugen müſſen, daß das Anglück durch ein Naturereignis 
verſchuldet worden ſei, das außerhalb jeder menſchlichen Ber 
rechnung lag. Irgendwelche Fahrläſſigkeit des Steigers, 
der auch durch die Zeugenausſagen eine glänzende Ent⸗ 
lafi erfuhr, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Der Pro⸗ 
zeß ji mit einem Freiſpruch, nachdem auch der Staatsan⸗ 
walt bereits auf Freiſpruch plädiert hatte. 
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SS 


„Seit wir uns kennen, habe ich noch kein Wort von dit 
über ein vernünftiges Thema gehört!“ = 
„Gewiß — wir haben immer nur von dir geſprochen! 


— 
Serantwortlich für den gesamten redaktionellen Teil: old 


Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

. 8 gern in Katowice. Verlag: „Freie 
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 falteten n 
Zukunft“, der Jugendorganiſation des „Bund“, ihren Jugend⸗ 


An jehenswerten Stätten von Lodz 


Am freien, ſonnigen Nachmittag des erſten Tages unſeres 
Treffens begrüßten wir es freudig, als unſere Genoſſen aus 
Lodz uns einluden, eine Autorundfahrt nach den Sehenswürdig⸗ 
keiten der roten Stadt Lodz zu unternehmen. Wir waren 
natürlich alle dabei, im Sturm wurde das Laſtauto genommen, 
unſere roten Fahnen und Wimpeln gehißt und ſchon rollten wir 
mit Geſang und Jubel über die ſchlecht gepflaſterten Straßen. 
Unſer Bundesvorſitzender, Genoſſe Ewald, ſprach zunächſt et⸗ 
was über die Geſchichte der Stadt Lodz, die eine ausgeſprochene 
Arbeiterſtadt ſei. Der größte Teil der Arbeiterſchaft iſt in 
Webereien beſchäftigt und gut organiſiert. Die Einwohnerzahl 
iſt ſtändig im Wachſen begriffen und hat gegenwärtig die Zahl 
von 600 000 überſchritten. Der Weltkrieg brachte für Lodz in 
jeder Beziehung großes Unheil. Unter der ruſſiſchen Herrſchaft 
gab es keine ſozialen und kulturellen Einrichtungen, wie Kanali⸗ 
ſation, Bade, und Krankenhäuſer etc., und deshalb weiſt fie auch 
noch heute den größten Prozentſatz von tuberkulöſen Kranken 
auf. 

Bei den letzten Kommunalwahlen ſprach ſich die überwie⸗ 
gende Mehrheit der Wähler gegen die Mißwirtſchaft der N. P. 
R. aus, und der Arbeiter und Angeſtellte haben ſeitdem ſoziali⸗ 
ſtiſch gewählt. — Inzwiſchen fuhren wir zu der Stelle, an der noch 
in dieſem Sommer eine Wohnungskolonie nach Wiener Muſter 
erſtehen ſoll. In faſt unzählbaren Reihen ſtehen hier die roten 
Bauſteine für 40 000 Arbeiterwohnungen und ſolche Mengen 
finden wir noch an zwei anderen Stellen der Stadt zum gleichen 
Zweck. In Lodz ſelbſt herrſcht die größte Wohnungsmiſere. Aber 
man verſucht, den Proletariern in dieſer Beziehung gerecht zu 
werden. Man baut Wohnungen mit zwei Stuben und einer 
Küche, die aber keinesfalls als Schlafraum benutzt werden darf, 
da Küchenluft immerhin eine Krankheitsgefahr für den ruhenden 
Körper in ſich birgt. 


Wir waren von allem, was wir geſehen und gehört hatten, 
begeiſtert, weil wir jahen, daß hier die Genoſſen das ſozialiſtiſche 
Programm in die Tat umſetzen werden. Hier hatten wir die 
Arbeit der Zukunft begrüßt, jetzt fuhren wir an Wahrzeichen 
vergangener Zeiten vorbei. In raſender Eile, vorbei an mäch⸗ 
tigen Militärkaſernen, gelangten wir nun an einen ſtillen, ſchön 
gepflegten Ort. Ein Denkmal, von weitem geſehen, läßt uns 
ahnen: Hier liegen Tote! Jedes jugendfriſche Vergnügen ver⸗ 
ſtummt hier, ſelbſt die Schwächſten im Geiſte wiſſen, daß hier die 
roten Vorkämpfer ihre letzte Ruheſtätte gefunden haben. Nach⸗ 
dem wir vor dem ſchlichten Denkmal geſtanden haben, fällt unſer 
Blick auf eine marmorne Inſchrift, in welcher der ſozialiſtiſche 
Magiſtrat der 3 gedenkt. Kränze mit roten Schleifen ſagen 
uns weiter, daß hier am erſten Mai die Arbeiterſchaft von Lodz 
geſtanden hat. Genoſſe Ewald weiſt auf einen Hügel der 
abſeits liegt und erklärt uns die Geſchichte des Ortes. Im Jahre 
1905 ging durch das zariſtiſche Rußland ein Schrei der Not ge⸗ 
gen die Unterdrückung und allerorts, mehr oder weniger, ſtimmten 
die unterjochten Proletarier mit ein. In Petersburg vor dem 


Zarenpalaſt wird der Schrei von hunderten mutiger Arbeiter im 


:! 6 Ton den Aug der Daiber ann 


troffen, zuſammengebrochen, unter dieſem Denkmal aber ruhen 
ihre Gebeine. Der ſatte Bürger ſagt: „Aufrührer! Geſindel!“ 
wir aber wiſſen's beſſer: Proleten, mehr oder weniger von der 
Idee des Sozialismus erfaßt, welche mit Gewalt ein ſchweres 
Joch von ſich abſchütteln wollten, um als Menſch auf dieſer Erde 
leben zu können, haben hier ihre letzte Ruheſtätte gefunden. Voll 
Ergriffenheit ſangen wir den Trauermarſch: 

„Unſterbliche Opfer, Ihr ſanket dahin, 

Wir ſtehen und trauern, voll Schmerz, Herz nud Sinn! 

Ihr kämpftet und ſtarbet für kommendes Recht, 

Wir aber, wir trauern, der Zukunft Geſchlecht!“ 


Zum Zeichen, den Kampf weiterzuführen, ſangen wir dann 


uunſer altes Truplied, die „Internationale.“ Wo vor Jahren der 


Tod gewütet hat, ſtehen jetzt blutjunge Menſchen mit roten 
Fahnen, frei und ungebunden, als ob es immer jo war und 
bleibe! Als dritte Generation auf dem Wege zum Sozialismus 
müſſen wir dies würdiegn und bitterernſt in unſer Inneres ſchauen, 
um uns zu fragen, ob wir auch heute noch den gleichen unbeug⸗ 
ſamen Willen zum Kampf für unſere Idee beſitzen. Wir könnten 
ihn von den Vergangenen lernen. 


Weiter fuhren wir durch die langen Straßen nach dem ande⸗ 
ren Ende der Stadt. Leicht aufwallender Frohſinn wurde wieder 
gedämpft, denn wir kamen an den „Eräberberg“. Er iſt uns ein 
ſtiller Mahner und Bekräftiger unſerer Forderung „Nie wieder 
Krieg", Unter dürftigem Raſen und düſteren, niedrigen Nadel⸗ 
bäumen ruhen 2000 ruſſiſche und deutſche Krieger, die ſich, nach 
Berichten, die anfangs des Krieges im entſcheidenden Nahkampf 
Bruſt an Bruſt mit dem kalten Stahl aus den Reihen der Le⸗ 
benden gebracht haben. Nun ruhen ſie vereint und Seite an 
Seite mit ihren einſtigen „Feinden“. Den Gipfel des Berges 
ſchmückt ein gewaltiger Stein mit einem Kreuz, auf dem es 
heißt: „Pro Patria!“ Die Majeſtät des Todes iſt überwälti⸗ 
gend, nicht aber der Gedanke, daß hier 2000 hoffnungsfrohe 


Menſchen liegen, von jenen 13 Millionen, die der Krieg gekoſtet 
hat, und das die heutige Welt die Opfer ſchon vergaß und neue 


Leichen fordert. „Nie wieder Krieg!‘ 
Bald darauf fuhren wir dem Zeltlager zu mit dem Bewußt⸗ 


ſein, an dieſen Stätten mehr gelernt zu haben, als Bücher oft 


vermögen. Nach vierſtündiger Fahrt nahm uns das Leben und 
Treiben des Zeltlagers auf, und wir tauchten gern darin unter, 


werden aber das Geſehene nicht ſo ſchnell aus dem Gedächtnis 


verlieren. 


Etwas über die 
jüdiſch-ſozialiſtiſche Jugendbewegung 


Am 25.—26. Mai. zwei Tage vor unſerem Treffen, veran⸗ 
unſere jüdiſch⸗ſozialiſtiſchen Jugendgenoſſen von der 


des Bezirks Lodz. Wir, die eher in Lodz ankamen, waren 


1 dazu freundlich eingeladen, und hatten die Gelegenheit, viel 
über die jüdiſch⸗ſozialiſtiſche Bewegung zu hören. Die jüdiſche 


inderheit in Polen iſt innerhalb der Arbeiterklaſſe ein wichtiger 


Jaktor, weil ein großer Teil ſein Leben als Arbeiter friſtet 
und darum den Ideen des Sozialismus näher gebracht iſt. Eine 
weitere Rolle ſpielt die nationale Unterdrückung, wodurch ſie 
gezwungen waren, fi zu ſtarken Organiſationen zuſammenzu⸗ 


Von den letzten Fußballlämpfen Amſterdam 


Augenblicksbilder aus dem Spiel Deutſchland—Urugay am 3. Juni, das trotz des hingebungsvollen Kampfes der deut⸗ 
ſchen Mannſchaft mit 1: 4 für Urugay endete, 


Der deutſche Torwart 
Stuhlfaut. 


Hofmann⸗Meerane. 
(Skizzen unſeres Amſterdamer Spezialzeichners Jan Lutz.) 


Van Halme, 


der Führer der bel⸗ 

ſchaft, die am 2. Juni 

gegen Argentinien mit 
3: 6 unterlag. 


Hoffmann⸗ München. 


Wir zogen 
Wir zogen hinaus in den Maienmorgen, - 
Befreit von den Grillen und Alltagsiorgen, 
Die ſtets uns begleiten bei unſrer Not 
Im Kampfe ums Daſein und tägliche Brot. 


Wir zogen des Weges mit friſchem Mut, 

Denn in unſern Adern rollt noch junges Blut, 

Das dürſtet nach Freiheit wie ein Tier, das gefangen 
Und möchte ſo gerne nach dieſer gelangen. 


Wir kamen weiter auf eine Höhe 

Und ſahen die Schlote ganz aus der Nähe. 
Sie ragten, uns drohend, zum Himmel hing 
Doch wir lachten darüber und zogen voran. 


Wir kamen zum Wald, wo Vögel ſangen 
Und ſahen Rehe, die luſtig ſprangen. 
Wir waren umhüllt von Blumenduft 

Und ſogen ein die würzige Luft. 


Wir zogen vorbei durch wüſte Oeden, 
Die durchfurcht von alten Schützengräben, 8 
ere g unſere Väter ihr Leben gelaſſen, RR . 2 x — 
2 B de, dis ir heute glühend haſſen. In? 


Für die, die uns knechten und bedrücken 
Und wollen unſre Seelen knicken, 

Ans geben weder Arbeit noch Brot: 
Denn ſie leiden darum gar keine Not. 


Dagegen woll'n wir proteſtieren, 
Mit roten Fahnen demonſtrieren! 
oll'n zeigen unſeren jungen Trotz, 
Am Jugendtag im roten Lodz! 
! R. Dylla, Chorzow. 
Auf der Wanderung nach Lodz. 
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ſchließen. Der ſozialiſtiſche „Bund“ hat darum gleich den anderen 
ſozioliſtiſchen Parteien eine herrliche Geſchichte hinter ſich, voll 
Mühen und Kämpfen gegen das Zarentum. In dieſem heißen 
Kampf ſind ſie in ihren Theorien auseinander gegangen, und ſo 
kommt es, daß die jüdiſch⸗ſozialiſtiſche Bewegung mehrfach ge⸗ 
ſpalten daſteht. g N 

Eine Richtung nennt ſich „Poale Zion“ und will Sozialismus 
unter ihren Stammesgenoſſen in Paläſtina aufbauen, was ihre 
großen Führer ſehr einleuchtend begründen. Doch ſind ſie unter 
ſich geteilter Anſicht, darum gibt es eine „Poale Zion“ rechts und 
links. Die rechte Richtung iſt der „Zweiten Internationale“ 
angeſchloſſen, die linke hält auf Diktatur. Dem gegenüber ſteht 
der „Bund“ mit einer uns ſehr nahen Auffaſſung, für Recht und 
Brot des jüdiſchen Arbeiters hier in Polen zu kämpfen, Sozialis⸗ 
mus überall da zu entfachen, wo Menſchen dem Kapital dienen. 
Der „Bund“ iſt keiner Internationale angeſchloſſen, er ſchließt 
ſich nur dann an, wenn ſich beide Internationalen zu einer 
mächtigen zuſammengeſchloſſen haben. 

Jede der genannten Organiſationen hat gut ausgebildete 
Jugendgruppen, in denen politiihe Bildung oberſtes Ziel ift; jo 
kommt es, daß jeder Genoſſe und jede Genoſſin, mit denen man 
diskutiert, ſofort in dieſes Thema kommt. Dieſe innere Feſtig⸗ 
keit kommt an ihren Feiern ſtark zum Ausdruck, ihre Ausſprachen 
und Kampflieder ſind viel entſchloſſener und zeigen, daß ſie 
überzeugt ſind. Der innere Aufbau der Gruppen iſt weitgehend 
in Abteilungen gegliedert, die jeder Veranlagung des Tugend: 
lichen Rechnung tragen; jo gibt es politiſche Zirkel, die ſich mit 
Tagesfragen der neueſten politiſchen Ereigniſſe befaſſen, ferner 
Wirtſchaftsgeſchichte der Arbeiterbewegung. Weiter gewerkſchaft⸗ 
liche Abteitungen ſowie Körperkultur und dramatische Zirkel. 
Alle Abteilungen vereinigt, gaben dem Jugendtag ein gutes 
Gepräge, einen revolutionären Charakter. Ihre geielligen Wer: 
anſtaltungen zrugen ihre Eigenart, die ſich von der unſrigen 
abhebt; hier gab es keine Volkstänze in unſerem Sinne, auch 
keinen modernen Tanz, ſie ſangen, waren aber vergnügt. So 
mußten wir ihnen Lieder unſerer Sprache vorſingen, die, obwohl 
wir heiſer waren, mit ſürmiſchem Beifall aufgenommen wurden. 

Die Stunden, brachten uns viel neues, unerwartetes, wir 
können ihnen aber beſonders zu dem ſozialiſtiſchen Geiſt, der 
ſie beherrſcht, beglückwünſchen und ihnen nachahmen. 


2 


Frohe Wandertage nach Lodz! 


„Eine lange, romantiſche Wanderfahrt zu machen, das iſt ein 
Erlebnis, das müſſen wir einmal machen“, ſagten ſich vier ar⸗ 
beitsloſe Königshütter Jugendgenoſſen. Bald war der Ruckſack 
gepackt und buld waren wir trotz Abredens vieler Genoſſen auf 
Schuſters Rappen. Unſer Ziel war für ſechs Tage geſteckt und 
ging Richtung Lodz. Was wir da nicht alles geſehen und erlebt 
haben, davon will ich ein wenig zum beſten geben. Zur ver⸗ 
abredeten Stunde trafen wir uns vor dem „Volkshaus“, muſter⸗ 
ten das Gewicht der mitzuführenden Nahrungsmittel, waren da⸗ 
mit zufrieden, malten das Hilfszeichen S. O. S. ans Tor und 
dann ging's los. Die Erſten eilen ſchon zur Arbeit, wir haben's 
beſſer, die Welt jagt uns, wir ſollen feiern und wir tun's auch. 
Noch vormittags kamen wir in die Neudecker Wälder und ſchon 
find wir am richtigen Weg vorbeigerannt, doch das ſtörte uns 
nicht, zuerſt wird gegeſſen, dann gehts erſt weiter. Am erſten 
erſten Tage ſahen wir heimatliche Wälder, viele Rehe und 
Wild, wir mußten viel getipyelt ſein, denn in der Dämmerung 
kamen wir in Kam, drei Stunden vor Czenſtochau, an. Wir 
melden uns beim Dorfſchulzen und finden bei ihm eine „Nacht⸗ 
bleibe“ im Heu, der gute Mann hat noch Radio und eine 
freundliche Hausfrau. Im Dorfe wird Hochzeit gefeiert und 
wir paſſen dazu wie die „Fauſt aufs Auge“. Beſſer konnte 
es uns nicht gehen. Nachts im Heu, ſagten wir uns: „Das war 
zein Tag.“ Am nächſten Morgen, die Sonne ſchien etwas zu 
zeitig durch das löchrige Dach, als wir angekleidet waren „(ſonn⸗ 
täglich“), ſaßen wir bei der großen Kaffeekanne der Hausfrau, 
hörten im Radio: „Die Glocken von Jericho“, wünſchten der 
Familie viel Glück und Segen und ein langes Leben, damit 
waren wir um die nächſte Ecke. Doch der Tag war heiß, der 
Boden ſandig, außerdem gehörte er ſchon zum ehemaligen 
Kongreßpolen, als wir nach 1%ftündigem Marſch an einem herr⸗ 
lichen, kleinen See bei einer Waſſermühle Raſt machten, und 
echt ſozialiſtiſch den geerbten Hochzeitskuchen teilten und ver⸗ 
tilgten. Wir wurden uns darüber einig, daß heute das „Waſſer 
zu naß“ ſei, und darum mieden wir es. Bei der jungen Müllerin 
konnten wir wieder mal ſehen, wie an Hand von prattiſchen Bei⸗ 
ſpielen, z. B. Mehl gemahlen wurde. Das war auch das letzte 
Mal, bis zum allerletzten, da wir raſteten. Jetzt kamen 
Chauſſeen und damit auch Chauſſeeſchweine [lies: Omnibus) und da 
mußten wir einen halben Tag tippeln, faſt kam es uns vor, daß 
Cz. immer weiter als näher käme. Endlich waren wir da, doch 
hier in den Steinen haben wir Kinder der Steine, nie Glück, 
darum helle weg, nur Staub hinter uns oll ſagen, daß hier 
welche gegangen ſind. Natürlich immer nach Norden und damit 


einem braven Dorfſchulzen in die Quere. Wieder kamen wir in 


ein ſtilles, polniſches Dörfchen, jedem wird ſeine „Bleibe“ extra 
angewieſen. Darauf ſammeln wir uns bei einem alten, erfahre⸗ 
nen Bauern und laſſen uns über ernſte Dinge wie Krieg, 
Bauernarmut usw., erzählen, ſagen ihm dazu das Unſrige. Bei 
ſolchen Angelegenheiten heißt es für uns: „Spaß beiseite; Ernſt 
komm her.“ Das Volk iſt ſehr arm und primitiv, wir kochen 
darum auf dem Holzofen 2 Pfund Reis zum Abendbrot, dann 
bekam jeder in ſeinem Heim ein Gebund Stroh und da pennt 
man als richtiger Bruder. Früh am Morgen heißt es abermals 
weiter. Recht rührend gibt uns der alte Bauer den Segen auf 
den Weg, wir danken ernſt. Die ſchleſiſchen Wälder haben ſchon 
längſt aufgehört, unſer Weg führt über Felder, arme Dörfer, 
es iſt ein langer, breiter, ſandiger Fahrweg, ſchlecht zu benutzen 
bei naſſem Wetter. Noch vormittags, ſehr ſchönes Wetter, de 
kamen wir in ein ſehr freundliches Dorf, wir kaufen bei einem 
äußerſt ſauberen Bäcker Semmeln, ſitzen vor dem Laden, machen 
unſere Frühſtückspauſe, als ein altes Mütterlein aus der Back⸗ 
ſtube kommt und uns fragt, ob wir eine Nähmaſchine reparieren 
können. Anſer Genoſſe Mechaniker war gleich dabei und bringt 
es fertig, daß die Maſchine Stich für Stich vorſchriftsmäßig 
näht, darob große Freude, 
ladet uns ein. Was wollen wir noch mehr? Dann wird aber 
nachgeholt, am dritten Tag ſollen wir in Brzeznice ſchlafen. 
Ueber Schlachtfelder geht der Weg, rechts und links Schützen⸗ 
gräben, zerſchoſſene Bäume, jetzt undurchdringbare Ruhe und 
Mittagshitze, an der „Warta“ wollen wir dafür länger baden. 
Doch der Weg wird immer länger, wir denken an den alten Fritz 
und die Grenadiere imm Wüſtenſand, an die Sahara „Fata Mor⸗ 
gana“ uſw. bis die Sträucher friſcher grün werden und wir 
ſpüren, daß der Fluß nicht mehr weit fit. Bald darauf Häuſer 
und die „Warta“, viel ſchöner als die „weiße Przemſa“. Vorſicht 
ſei überall, ſo auch hier; zuerſt langſam, dann aber wird ge⸗ 
ſchwommen wie ein Faltbobt. Unbemerkt hat ſich im Weſten eine 
ſchwarze Wolkenwand vor die Sonne geſchoben und kommt eilends 
näher, wir packen alles zuſammen und helle unters Dach. Schon 
war die ägyptiſche Finſternis da, ein Höllenſpektakel, ſowas nennt 
man bei uns blitzen und donnern, wir haben keinen Tropfen be⸗ 
kommen, das freute uns. Wir ſaßen in einem der Wohnhäuſer, 
die dem Fürſten Lubomirski gehören, natürlich wohnen dort ſeine 
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Knechte und zahlen dafür eine fürſtliche Miete. Eine Frau 
läßt uns nach dem Geisitter abkochen, am Holzofen: Speiſekarte: 
2 Pfund Grieß, 1% Liter Milch, was dazu gehört und Graupen⸗ 
würſte aus dem Hochzeitshauſe von Kam. Danach „Regenmäntel 
über alles“ und Regen, Wind, wir lachen drüber. Durch, den 
naſſen Wald haben wir unterwegs ſchöne Natureinrücke. Es iſt 
ſtaſter, noch ein Tuſch auf der Landſtraße und der Regenmantel 
und wir ſind durchnäßt bis auf die Haut. Nach der Melodie: 
„Schier dreißig Jahre.. geht es weiter. Im Dorfe beim 
Bauern finden wir einen warmen Ofen zum Trocknen, einen 
Teller heißen Zur, d. h. „Oberſchl. Nationalgericht“ und dann 
eine ganze Nacht zum Schlafen. Das war der dritte Tag in 
Brzeznice i * 

Mit zehn Schluck Waſſer mußten wir gewaſchen ſein, ein 
Blick auf den Himmel, ob er will oder nicht, dann Abſchied 
uſw. Von da ſahen wir nur noch Windmühlen, haben eine des⸗ 
halb beſichtigt, weil ſie uns neu waren, uns war als ob wir es 
mit der „Seekrankheit“ zu tun bekommen, die ganze Wiühle 
wackelt ja im Winde, darum vorwärts. Da ſollten neue Straße : 
gebaut werden, die Steine liegen ſchon da. Es wird immer 
klarer, damit taut auch der Wanderhumor der Gefährten auf, 
denn wir ſegeln ja unter der Parole: „Behüt uns Gott vor 
Regen und Wind und Wandergeſellen, die langweilig ſind!“ 
Wir hatten zu ſpeiſen genug, doch die Jungen wollten „Fechten“ 
gehen. Am Wege ſteht ein Palaſt irgend eines Reichen, der An⸗ 
führer klopft an, doch der reiche Mann hat uns offenbar nicht 
verſtanden und meint: „den Park könnt ihr euch anſehen“. Es 
weiß jeder Menſch, daß Fliederduft nicht ſättigt. Deshalb zo⸗ 
gen wir begeiſtert weiter, ungefähr drei Stunden, da ſahen wir 
wieder einen Palaſt, hier mußten wir die Sache beſſer anzetteln. 
Man macht ſich etwas ſtädtiſch, der Wortführer geht voran, die 
Nachhut ſorgt dafür, daß keine Hunde hinterliſtig ankommen. Der 
Palaſt gehört dem Rittergutsbeſitzer Lublinsky, der ſieht und von 
weitem an, wir kamen ins Arbeitszimmer und mußten unjere 
hungrigen Mägen genügend ſtillen. Wir hatten uns in die 
Fauſt gelacht. Bei zwei reichen Pfarrhäuſern kamen wir nicht 
an, als Pilger ſollten wir was hinterlaſſen. An der Widawka 
kamen wir nich einigen kleinen Städten, die uns an das mittel- 
alterliche Zunftweſen erinnern ließen. Durch die kleinen Fenſter 
ehen wir viel Juden als Handwerker beſchäftigt. Abends 
Nachlager bei einem ſehr armen Waldbauern, ſchwere Holzfäller⸗ 
arbeit den ganzen Tag durch für 4 Zloty. Für dieſe Leute haben 
wir beſonders viel übrig, fie ſind unſeren Anſchauungen ſehr 
nahe. Der fünfte Tag brachte viel Anſtrengung, denn ſchon mor⸗ 
gens ſahen wir den Rauch über dem Lodzer Induſtriegebiet und 
damit war aller Unſinn bei uns verſchwunden, zum letzten Mal 
wurde gekocht, gebadet, dann gab es einen Gewaltmarſch und 
wir landeten um 10 Uhr abends am fünften Tage in Pabianice, 
10 Kilometer vor Lodz, bei Jugend: und Parteigenoſſen in warme 
Betten. . „Freundſchaft“ A. S. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 
10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 16: 
Vorträge. 17: Volkstümliches Konzert. 19.10: Ueber Briefwech⸗ 
ſel in polniſcher Sprache. 20: Vortrag. 20.30: Konzert, über⸗ 
tragen aus Warſchau. Anſchließend Berichte und Tanzmuſik. 


Donnerstag. 


Freitag. 17.20: Vortrag. 17,45: Unterhaltungskonzert. 
18.55: Berichte. 19.35: Vortrag. 20.15: Konzertübertragung aus 
Warſchau. Anſchließend Berichte. 22.30: Plauderei in franzöſi⸗ 
ſcher Sprache. 5 — . A \ ee f 

Kralau — Welle 422. 
Donnerstag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathe⸗ 
drale. 12.10: Uebertragung aus Warſchau. 18.40: Stunde der 


Frau. 19.10: Vorträge. 20.30: Konzert (Schumann⸗Abend.) 22: 
Programm von Warſchau. Anſchließend: Konzertübertragung. 
Freitag. 12: Verſchiedene Nachrichten. 17.20: Vortrag. 17.45: 
Uebertragung aus Warſchau. 19.35: Vortrag. 20.15: Programm 
von Warſchau. 
Poſen Welle 344,8, i 

Donnerstag. 7: Morgengymnaſtik. 10.15: Uebertragung 
aus der Kathedrale. 12.30: Konzert für die Jugend, übertragen 
aus der Warſchauer Philharmonie. 17.20: Vortrag. 17.45: Lite⸗ 


raturſtunde. 19.10. Engliſcher Unterricht. 19.35: Landwirtſchaft⸗ 
licher Vortrag. 20.30: Konzertabend. Anſchließend: die Abend⸗ 
berichte. 5 RS 
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Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf? 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden ? 
Hypochondrie, nervöſen Herz. und Magenbeſchwer⸗ (% 
den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 


drueken: 


naklad drukarski 


1000 -⸗Pferdeſtärke⸗Motorboote, 
in weniger als drei Tagen überqueren will. 


Um den Weitrekord der Motorboote 


Miß Carſtairs, eine bekannte engliihe Motorbootſportlerin, gat in Comes (England) in aller 


5 


Heimlichkeit zwei neuartige 


„Eſtelle I“ und „Eſtelle II“, bauen laſſen, mit denen ſie den Atlantiſchen Ozean von Irland aus 
— Im Bilde: die beiden neuen Motorboote. 


Miß Carſtairs am Steuer von 


„Eſte lle J“. 


Freitag. 13: Schallplattenkonzert. 17.20: Vortrag. 17.45: 
Konzertübertragung. 18.30: Lieder von Brahms. 19.30: Vortrag. 
20.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. An⸗ 
ſchließend: Berichte und Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111,1, - 

10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathe⸗ 
16: Vorträge. 17: Volkstümliches Konzert. 
19.35: „Zwiſchen Büchern“. 20: Vortrag. 
22: Verſchiedene Nachrichten. 22.30: Tanz⸗ 


.* 


Donnerstag. 
drale. 12: wie vor. 
19.10: Für die Frau. 
20.30: Abendkonzert. 
muſik. 

Freitag. 12: wie vor. 15.55: Vortrag. 16.40: Engliſcher 
Unterricht. 17.20: Vortrag, übertragen aus Krakau. 17.45: 
Nachmittagskonzert. 19.35: Vortrag: Sport und Körpererziehung. 
20.30 :: Volkstümliches Konzert. Anſchießend: Berichte. 


Gleiwitz Welle 329,7 
Allgemeine Tageseinteilung: . 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung *). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ]. 22.00: Zeit⸗ 
ariſſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung “) 
und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 


der Woche). 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


Breslau 322, 


a 


Donnerstag, 7. Juni. 16.00. Stunde mit Büchern. 16.30: 
Unterhaltungskonzert. 18.00: Abt. Philoſophie. 18.25: Wirt⸗ 
ſchaftliche Zeitfragen. 19.25: Engliſche Lektüre. 19.50: Ueber: 
tragung aus Gleiwitz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 20.30: 


22.00: Abendberichte und Funktechn. Briefkaſten. 
16.00: Stunde und Wochenſchau des Haus: 
frauenbundes Breslau, Berufsorganiſation. 16.30: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 18.00: Abt. Welt und Wanderung. 18.25: Abt. 
Phyſik. — 19.25: Abt. Auslandskunde. 19.50: Stunde der Deui- 
ſchen Reichspoſt. 20.30: Heiterer Abend. 


Röſickes Geiſt. 
Freitag, 8. Juni. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 6. Juni, 48 Uhr, fin⸗ 
det im Volkshaus eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. 
\ 


Brieibogen u. 
Rechnungen, ! 
Formulare und 
Einladungen, 
Etiketten und 
Programme, 
Plakate usw. 


für Behörden 
Industrie und 
Handel sowie 
Vereine und 
Private in ein- 
u- mehrfarbig. 
Ausführung 
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Ur gen. Unterfützung Hittet die Wirtschaftskomumäifion 
J. A.: August Dittıner 
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Nikolai. Am Sonntag, 10. Juni, nachm. 3 Uhr, findet 
die Generalverſammlung des Bundes für Arbeiterbildung 
ſtatt. Lokal iſt durch die Vorſitzenden der ſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung zu erfahren. Es iſt Pflicht aller Mitglieder, Ge⸗ 
werkſchaftler. Partei, Frauengruppe, ſowie der Juge n 
gruppe, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 


Beriammlungsialender _ 
Achtung, Partei: Borfkandsmitglieder* 
Am 7. Juni, vormittags 9 Uhr, findet im Parteibürn 
Kattowitz die Vollſitzung des Partei norſtandes 
und der Exekutive ſtatt. Pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen erwünſcht. 


Verſammlungen des deutſchen Bergarbeiterverbandes. 

Zawodzie. Deutſcher Bergarbeiterverband. Die Mit- 
gliederverſammlung findet Donnerstag, 7. Juni, vorm. 10 
Uhr, im Schützenhaus Zawodzie (Stara Strzelnicı) 
ſtatt. Referent: Genoſſe Helmrich. 

Krol.⸗Huta. Am Donnerstag, 7. Juni, vormittags 9% 
Uhr, im Dom Ludowy. Referent zur Stelle. 

Nowa Wies. Am Donnerstag, 7. Juni, vormittags 9% 
Uhr, bei Herrn Goretzky. Referent zur Stelle. 

Geſangsproben. 

Heute, Mittwoch, 8 Uhr, Probe in Kattowitz Ly. 
zeum), für die Kattowitzer und H.⸗Chor. 

Donnerstag, 3 Uhr, Probe in Koſtuchna für den 
dortigen W (im Reiſeanzug). Abfahrt von Kat⸗ 
2.50 Uhr. 


Fre itag. 7% Uhr, bei Paſchet, Königshütte, Tem: 


pelſtraße, für . Chor, zugleich für Königshütte 
und Schwientochkswitz. 


Königshütte. Achtung, Maſchiniſten und Heizer! Am 
Sonntag, den 10. d. Mts. findet im Gewerkſchaftshaus, Vers 
einszimmer, von vorm. 9 Uhr bis nachm. 4 Uhr die Wahl 
zum Verbandsbeirat ſtatt. Jeder Kollege muß wählen, 
Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. 

Ober⸗Lazisk. Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
Donnerstag, 7. Juni, nachm. 3 Uhr, findet bei Mucha die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Die freien Gewerk⸗ 
ſchaften ſind freundlichſt eingeladen. Referent: Sejmabge⸗ 
ordneter Genoſſe Kowoll. 

Ruda. Die Mitgliederverſammlung des Bergarbeite:⸗ 
verbandes findet am 7. Juni, vormittags 9% Uhr, bei 
Matſchke ſtatt. Die Genoſſen von der D. S. A. P. ſind freund⸗ 
lichſt eingeladen. Referent: Kamerad Nietſch. 
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